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Informationen 


Berichte 


Albert Buske, geboren am 7.8.1904 - 
gestorben am 31. 10. 1980. 

Albert Buske studierte von 1927 bis 1930/31 
am Bauhaus Dessau. 1927 wurde er Mit- 
glied der Kommunistischen Partei Deutsch- 
lands. Als Funktionär der KPD setzte er sich 
gegen das Wirken reaktionärer Kräfte für 
das Weiterbestehen des Bauhauses ein, 

Während der Zeit des Faschismus betei- 
ligte sich Albert Buske gemeinsam mit Ge- 
nossen, Bauhäuslern und jungen Künstlern 
am antifaschistischen Widerstandskampf. 

Nach dem zweiten Weltkrieg stellte er 
seine Kroft dem Aufbau der antifaschistisch- 
demokratischen Ördnung zur Verfügung. Er 
war zunächst Bürgermeister der Gemeinde 
Schlotheim in Thüringen, leitete dann das 
Örganisationsbüro für Messen und Aus- 
stellungen in Leipzig und von 1949 bis 
1954 das Entwurfsbüro des Leipziger Messe- 
amtes. 

Ab 1954 setzte sich Albert Buske im do- 
maligen Institut für angewandte Kunst, dem 
späteren Zentralinstitut für Formgestaltung, 
für die Formierung und Durchsetzung der 
Formgestaltung ein. Als leitender Mitarbei- 
ter wirkte er bis 1971 besonders erfolgreich 
in den Industriezweigen Eisen-Blech-Metall- 
waren, NAGEMA und Robotron für die wei- 
tere Integration der industriellen Formge- 
staltung. 

1978 wurde Albert Buske mit dam Vater- 
ländischen Verdienstorden in Bronze aus- 
gezeichnet, 1979 erhielt er die Bauhaus- 
medaille, Albert Buskes Leben war geprägt 
von der Parteinahme für die Sache der Ar- 
beiterklasse. Mit seiner Autorität als Kom- 
munist und als Bauhäusler war er den 
Jüngeren Freund, Ratgeber und Vorbild, 


Internationale Designkonferenz 

Vom 3. bis 5. November fand in Varna, WR 
Bulgarien, eine internationale Konferenz 
von Vertretern des Design der RGW-Stao- 
ten statt. Dos Thema wurde 1977 in Minsk 
(UdSSR) von den Leitern der nationalen 
Designinstitutionen formuliert; „Die Rolle 
des Design bei der Entwicklung der Wirt- 
schaft und der Kultur der sozialistischen 
Länder". Veranstalter war das Zentralinsti- 
tut für Industrial Design, Sofia. 

An der Tagung nahmen 110 Fachleute der 
Theorie und Praxis des Design, der Archi- 
tektur und anderer Gebiete teil. Neben dem 
Veranstalter waren Delegationen aus der 
CS5SR, der DDR, der VR Polen, der UdSSR 
und erstmals aus der Republik Kuba ver- 
treten, Im Plenum und in zwei Sektionen 
wurden 39 Referate vorgetragen und er- 
örtert, Das Anliegen bestand im kollektiven 
Bemühen, den erreichten Stand und die 
Entwicklungstendenzen des Design einzu- 
schätzen. 

Im Hauptreferat gab I. Slawow (VR Bul- 
garien) eine zusammenfassende Darstel- 
lung und Wertung der Designentwicklung in 


2 


den vergangenen zwanzig Jahren. Charakte- 
ristisch für den zurückgelegten Weg der Ent- 
wicklung sind das Einbeziehen des Design 
in die Leitung und Planung der Volkswirt- 
schaften, die Leistungen staatlicher, regio- 
naler und betrieblicher Designeinrichtungen 
und die immer stärkere Orientierung auf 
komplexe Aufgabenstellungen für die Form- 
gestaltung. 

Dem entspricht auf internationaler Ebene 
die enger und konkreter werdende Zusam- 
menarbeit nationaler Designinstitutionen, 
die mit der Aufnahme der Designproblema- 
tik in das RGW-Programm 1-37 X eine quali- 
tativ neue Entwicklungsstufe erreicht hat, 
Zusammenfassend wurde eingeschätzt, daß 
die Designaktivitäten der sozialistischen 
Länder einen wesentlichen Beitrag zur Ver- 
besserung der Gebrauchseigenschaften der 
Industrieerzeugnisse, einschließlich ihrer kul- 
turellen und ästhetischen Werte, zur Stei- 
gerung der gesellschaftlichen Arbeitspro- 
duktivität und zur Verbesserung des Le- 
bensstandards beigetragen haben. Diese 
Feststellungen wurden in den Referaten der 
teilnehmenden Länder im Plenum bestätigt: 
Industriedesign in der CS5R (P. Antos), 
Design als Staatsaufgabe in der DDR 
(M. Kelm); Bedeutung des Design bei der 
Formierung der Wohnumwelt (B. Woznjak, 
VR Polen); Designleitung und Örganisa- 
tionsstruktur in der UVR (H. Dechinsky); 
Design in der Struktur der sozialistischen 
Kultur (5. ©. Chan-Magomedow, UdSSR). 
Das letztgenannte Referat beinhaltet Aus- 
führungen zur Spezifik des Design, seiner 
Beziehungen zum wissenschaftlich-techni- 
schen Fortschritt und zur Lebensweise. Aus- 
gehend von der Aufgabe, Design organisch 
in die Entwicklung der Kultur einzubeziehen, 
wurden Formprobleme im Design unter heu- 
tigen Bedingungen im Kontext von Tradi- 
tionen und nationalen Besonderheiten un- 
tersucht. Die Sektionssitzungen dienten dem 
Meinungsaustausch, Die Sektion A erörterte 
die Themen „Design und die Entwicklung 
der sozialistischen Kultur" sowie „Design 
und die Entwicklung der sozialistischen Le- 
bensweise". Die Diskussionsbeiträge be- 
handelten die kulturellen Aufgaben des 
Design für die Gestaltung der gegenständ- 
lichen Lebensumwelt der Menschen. Die 
Sektion B behandelte das Thema „Design 
und die Entwicklung der sozialistischen Oko- 
nomie" sowie damit zusammenhängende 
Probleme der Organisation, Leitung, Pla- 
nung und Stimulierung der industriellen 
Formgestaltung. 

Die auf der Plenartagung einstimmig an- 
genommenen Empfehlungen der internatio- 
nalen Konferenz sind darauf gerichtet, die 
sozialökonomischen Funktionen des Design 
und seine volkswirtschaftliche Effektivität 
weiterzuentwickeln. Sie basieren auf der 
Einheit von Zielen und Aufgaben der indu- 
striellen Formgestaltung in den sozialisti- 
schen Ländern und orientieren auf: 

— höhere Qualität des Design für optimale 
Strukturen des Gebrauchs der gegenständ- 
lichen Umwelt auf der Grundlage der Lei- 
stungen des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts; 

— komplexes Design für die Arbeits- und 
Wohnumwelt sowie für gesellschaftliche Be- 
reiche; 

— wissenschaftlich-praktische Designtätigkeit 
für die Erfüllung internationaler Forschungs- 
und Entwicklungsaufgaben ; 

— Aktivitäten für die Designinformation; 


— Designpropaganda, Designaus- und -wei- 
terbildung sowie ästhetische Erziehung. 

Die Empfehlungen enthalten den Wor- 
schlag, Tagungen zu aktuellen Designpro- 
blemen künftig periodisch durchzuführen. 
Hannelore Rupprecht 


Theoriekolloquium 

Das vierte Kolloquium zu Fragen von Theo- 
rie und Methodik der industriellen Form- 
gestaltung beschäftigte sich mit dem Be- 
werten von Gestaltung in Entwurf und Pro- 
dukt. Es fand am 6. und 7. November an der 
Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, statt. Veranstal- 
tet wurde es vom Bereich Theorie und Me- 
thodik der Lehranstalt. 

Am ersten Tag ging es um Grundsätz- 
liches. Es begann, indem ein Philosoph der 
Versammlung den Fehdehandschuh zuwarf. 
Hermann Ley von der Humboldt-Universität 
zu Berlin bemühte nahezu alle Menschheits- 
kulturen und Menschheitsfragen, um mitzu- 
teilen, Urteilen sei eine äußerst relative An- 
gelegenheit. An Formen solle man nichts 
festmachen; beispielsweise hätte William 
Blake, ein Akteur der Gegenaufklärung, be- 
reits Bauhauskuben verwendet. Und das 
Bauhaus wiederum erfuhr eine äußerst 
wechselvolle Rezeption, seine Verteidiger 
und Ablehner fünden sich in vielen La- 
gern, Es sollte wohl ein philosophischer Rat- 
schlag sein, wenn H. Ley empfahl, man solle 
die wiedererweckten Stile nicht so puristisch 
beargen. Er formulierte sodann seine phi- 
losophische Zuversicht: schöpferische Phan- 
tasie und Leidenschaft der Gestalter wer- 
den immer wieder neue Möglichkeiten er- 
schließen. 

Es kamen Frogen, es kam Einspruch. Ob 
Neobiedermeier, Heimatkunst oder Funk- 
tionalismus wird — das läßt keinen 
kalt. Der sozialen Folgen, der kulturellen 
Möglichkeiten und materiellen Ressourcen 
im Soziolismus wegen. H. Öehlke wies auf 
das ethische Problem im Gestaltungsprozeß 
hin und fragte nach dem gestalterischen 
Fortschritt und der Woahrheitsproblematik 
im Gestaltungsprozeß. Er warnte davor, die 
Bewertungsproblematik nur auf das ein- 
zelne Erzeugnis zu reduzieren, vielmehr ziele 
Bewerten auf Produktcharoktere, also 
auf komplexe gesellschaftliche Sachverhalte. 
A. Hückler referierte über formenwirksame 
Faktoren im gegenseitigen Bestimmungs- 
zwang, er leitete daraus Folgerungen für 
die einzelnen Phasen des Gestaltungspro- 
zesses und deren Bewerten ob. 

Er forderte das Ausarbeiten historisch 
verifizierter Erzeugnistypolagien, sie seien 
eine Bedingung, im Gestaltungsprozeß be- 
gründbare Prioritäten zu setzen, das gebe 
Handhabungen gegenüber der beliebten 
Praxis, mit Kampagnen zu operieren, also 
mit ständig wechselnden Prioritäten, deren 
Folge dann charakterlose Formen seien. 

Nach dieser weltanschaulich geprägten 
Diskussion folgten am zweiten Tag Ausfüh- 
rungen zur Technik und Methodik des Be- 
wertens, so von H.Frick zu ausgewählten 
methodischen Grundlagen der Bewertung 
von Sachverhalten im Gestaltungsprozeß, 
von J. Albrecht zu Möglichkeiten und Gren- 
zen rechnergestützter Bewertung, von U. An- 
drich zur Skalierung ästhetischer Urteile, 
von G. Oehmig zur Produktbewertung in der 
Praxis, schließlich von I. Kuhn zu industriel- 
len Mustern als Kriterien für schöpferische 
Leistungen in der industriellen Formgestal- 
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tung. Es ist beabsichtigt, sämtliche Beiträge 
zu publizieren, sie sollen in der Schriften- 
reihe der Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg Giebichenstein, er- 
scheinen, Bestellungen sind an den Bereich 
Theorie zu richten. 

Hein Köster 


Designvorlesungen für Techniker 

Arbeiten Ingenieure mit Formgestaltern 
zusammen, müssen sie wissen, was indu- 
strielle Formgestaltung zu leisten vermag. 
In diesem Sinne legt der Beschluß des Prö- 
sidiums des Ministerrates vom 13. 2. 1978 
fest, daß in die Ausbildung von Hoch- und 
Fachschulkadern ausgewählter technischer 
Fachrichtungen Probleme der industriellen 
Formgestaltung schrittweise einzubeziehen 
sind, um Vertreter anderer Disziplinen zu 
befähigen, gestalterische Problemstellun- 
gen besser zu erkennen und arbeitsteilig 
zu lösen. 

Vom Minister für Kultur, vom Minister für 
Hoch- und Fachschulwesen und vom Leiter 
des Amtes für industrielle Formgestaltung 
wurden 1979 entsprechende Maßnahmen 
festgelegt. Schwerpunkt ist die Einführung 
einer Lehrveranstaltung „Industrielle Form- 
gestaltung” in die Ausbildungsprogramme. 

Zwei Stufen sind vorgesehen: 

co) Basisvorlesungen für alle Berufsgruppen, 
die mit Formgestaltern direkt oder indirekt 
zusammenarbeiten (Umfang etwa 16 Stun- 
den); 
b) erweiterte WVorlesungsprogramme für 
alle am Entwicklungsprozeß direkt beteilig- 
ten Partner des Formgestalters, besonders 
für Konstrukteure (Umfong etwa 32 Stun- 
den). 

Verantwortlich für die Einführung und 
Durchsetzung der Vorlesungsreihen ist das 
Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen. 
Zur Verwirklichung der Maßnahmen wurde 
eine Arbeitsgruppe gebildet, der Vertreter 
der Hochschule für industrielle Formgestol- 
tung Holle, Burg Giebichenstein, der tech- 
nischen Ausbildungsstätten, der Kammer 
der Technik, des Amtes für industrielle 
Formgestaltung sowie Formgestalter aus 
der Industrie angehören. Die Arbeitsgruppe 
erarbeitet Rahmenlehrprogramme und 
schlägt vor, in welchen Fachrichtungen 
schrittweise mit der Ausbildung begonnen 
werden soll, Gleichzeitig wurde festgeleogt, 
daß unter Federführung der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, die zugehörigen Lehrmo- 
terialien ausgearbeitet werden. 

An einigen technischen Ausbildungsstät- 
ten werden bereits Lehmeroanstaltungen 
„Industrielle Formgestaltung“ durchgeführt. 
Die Referenten sind Dozenten der Ausbil- 
dungsstätten für Gestalter oder Formge- 
stalter aus der Industrie. Diese Worlesun- 
gen umfassen in der Regel nicht mehr als 
sechs Stunden. Direkter Bestandteil der 
Lehrprogramme ist die Lehrveranstaltung 
„Industrielle Formgestaltung” in verschie- 
denen Sektionen der Technischen Universi- 
tät Dresden, im Fernstudium Rechtswissen- 
schaft der Humboldt-Universität zu Berlin 
und in der Fachrichtung „Sonstige Indu- 
striewaren” der Fachschule für Binnenhan- 
del Dresden. Diese Lehrveranstaltungen 
werden von Lehrkräften der jeweiligen Ein- 
richtung durchgeführt. 

Seit dem Studienjahr 1978/79 wird die 
Basisvorlesung „Einführung in die indu- 
strielle Formgestaltung* (Umfang 16 Stun- 


den) von einer Gruppe von Formgestaltern 

erprobt, die durch das Amt für industrielle 

Formgestaltung auf eine Tätigkeit als Gost- 

dozenten vorbereitet wurden. Diese Grup- 

pe hielt bisher unter anderem an einzelnen 

Sektionen der Technischen Hochschulen 

Karl-Marx-Stadt und Magdeburg sowie on 

den Ingenieurschulen für Maschinenbau 

Wildau und Bautzen Vorlesungen. 

Als Besonderheit soll noch auf die Be- 
mühungen der Ingenieurschule für Elektro- 
technik und Maschinenbau Eisleben hinge- 
wiesen werden: Dort wird seit dem Studien- 
jahr 1978/7799 eine Zusatzausbildung 
„Grundlagen der industriellen Formgestal- 
tung” im Umfang von 300 Stunden erteilt. 
Zehn Studienplätze stehen für Studenten 
des dritten Studienjahres zur Verfügung. 
Die Ingenieurschule bildet keine „Gestalter“ 
aus; vielmehr sollen die Absolventen durch 
diese zusätzliche Ausbildung befähigt wer- 
den, die Rolle eines Mittlers zwischen Kon- 
struktion bzw. Technologie und Formgestol- 
tung einzunehmen.! 

Die Lehrveranstaltung „Industrielle Form- 
gestaltung”, wie sie der Ministerratsbe- 
schluß vorsieht, zwingt zur Diskussion über 
Inhalt und Ziel dieses Lehrkomplexes.? In 
erster Linie sollte die Lehrveranstaltung 
Kenntnisse über Formgestaltung vermitteln 
und darüber informieren, welche Aufgaben 
der Formgestalter im orbeitsteiligen Prozeß 
lösen kann und lösen muß. Geklärt werden 
muß die Frage, wie umfassend Gestaltungs- 
mittel und -methoden dargestellt werden 
sollten. Auf keinen Fall wird das Ziel in der 
Befähigung zur mehr oder weniger selb- 
ständigen gestalterischen Tätigkeit gesehen. 

Das bisher vom Amt für industrielle Form- 
gestaltung erprobte und mehrfach über- 
arbeitete Lehrprogramm der Einführungs- 
vorlesung umfaßt acht Themen: 

1. Grundlagen der industriellen Formgestal- 

tung; 

2. Geschichte der industriellen Formgestal- 

tung; 

3. und 4. Probleme der Ästhetik und Wahr- 
nehmungstheorie; 

. Plastische Gestaltung; 

. Grofische Gestaltung; 

. Farbgestaltung; 

. Industrielle Formgestaltung als Bestand- 
teil des Forschungs- und Entwicklungs- 
Prozesses, 

Die Basisvorlesung bezieht sich auf Er- 

kenntnisse, die bereits in anderen Lehmer- 

onstaltungen behandelt wurden. Das Fach- 
gebiet „Industrielle Formgestaltung” wird 
in diese Zusammenhänge eingeordnet 

(Thema 1-4, 8). Darüber hinaus sollen die 

Studenten Gestaltungsmittel und -metho- 

den kennenlernen (Thema 5-7). Ihnen soll 

die Komplexität des Gestaltungsprozesses 
bewußt werden, um einem undifferenzierten 

Herangehen an Produktentwicklungen vor- 

zubeugen. 

Die acht Worlesungsthemen des Lehr- 
programmes spiegeln den heutigen Er- 
kenntnisstand wider. Wesentliche inhaltliche 
Fragen sind noch offen; der Umfang des 
zu vermittelnden Wissens konnte bisher 
nicht eindeutig festgelegt werden. Müssen 
zum Beispiel Ingenieurstudenten überhaupt 
in die gestalterische Grundlehre eingeführt 
werden? Ist eine pragmatische industrie- 
zweigbezogene Darstellung des Aufgaben- 
gebietes sinnvoll? Können im Rahmen des 
Lehrfaches „Industrielle Formgestaltung” 
bei Ingenieurstudenten „konstruktive Fähig- 
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keiten und das räumliche Vorstellungsver- 
mögen” entwickelt werden? Sollte das Trai- 
nieren des Erkennens von Problemen und 
das arbeitsteilige Problemlösen im Mittel- 
punkt der Ausbildung stehen? 

Für die Studenten ist die Berechtigung 
des Lehrfaches „Industrielle Formgestal- 
tung” nicht von vornherein einsichtig, zu- 
mal formgestalterische Aspekte in anderen 
Lehrveranstaltungen bisher kaum berück- 
sichtigt wurden. Unter diesen Worausset- 
zungen sind nicht nur inhaltliche, sondern 
auch methodisch-didaktische Fragen von 
wesentlicher Bedeutung wie zum Beispiel 
Fragen der Verständlichkeit und der An- 
schaulichkeit. Wichtig sind klare, leicht 
überschaubare Gliederungen, der Einsatz 
von Dios und anderer Anschauungsmittel. 
Es gibt Versuche einzelner Lehrbeauftrag- 
ter, bestimmte Zusammenhänge nicht nur 
durch Wort und Bild, sondern auch durch 
kleine, von jedem Studenten „begreifbare" 
Modelle zu verdeutlichen, 

Seit 1977 hat das Amt für industrielle 
Formgestaltung, Abteilung Aus- und Wei- 
terbildung, damit begonnen, Formgestalter 
aus der Industrie auf die Tätigkeit als Gast- 
dozenten vorzubereiten. Diese Qualifizie- 
rungsmaßnahme beginnt mit einem ein- 
wöchigen Einführungslehrgang: Die Teil- 
nehmer arbeiten einen Teil einer Vorlesung 
aus und tragen ihn vor. Während des Se- 
minars erhalten sie Hinweise zur inhalt- 
lichen und methodisch-didaktischen Durch- 
führung von Vorlesungen. Im ersten Jahr der 
Vorbereitung auf die nebenberufliche Lehr- 
tätigkeit erarbeiten die Teilnehmer zwei 
oder drei vollständige Vorlesungen. Dabei 
werden sie durch Vorlesungstexte anderer 
Verfasser, Dia-Bereitstellung (Aufbau eines 
speziellen Dia-Fundus), Literaturhinweise 
usw. unterstützt. Nach dem Jahr der Wor- 
bereitung werden diese Vorlesungen erst- 
mals gehalten. Der Lehrkomplex wird zu- 
nächst von drei Lehrbeauftragten durch- 
geführt. Es wird aber angestrebt, daß der 
gesamte Komplex von einem Referenten 
vertreten werden kann. Die weitere Förde- 
rung der Lehrbeauftragten erfolgt durch 
Hospitationen, Lehrproben usw. 

Die Anforderungen an die Lehrbeauftrag- 
ten sind hoch und setzen erhebliches En- 
gagement voraus. Etwa ein Drittel der zu- 
nächst interessierten Teilnehmer ist inzwi- 
schen aus der Gruppe der Lehrbeauftragten 
ausgeschieden. Insgesamt fällt auf, daß Ab- 
solventen des Fernstudiums „Industrielle 
Formgestaltung” (häufig mit vorangegan- 
gener Ingenieurausbildung) und Formge- 
stalter aus dem Bereich der Arbeitsmittel 
in der Gruppe relativ stark vertreten sind. 

Nach Aneignung weiterer theoretischer 
und methodischer Kenntnisse und Fähig- 
keiten werden einige dieser Lehrbeauf- 
tragten in der Lage sein, das Fachgebiet 
„Industrielle Formgestaltung” fundiert an 
einer Technischen Hochschule vertreten zu 
können. Siegfried Zoels 


Anmerkungen 

1 Vgl. auch: Jozef Dirhan, Ausbildung zum Ingenieur- 
Designer, in: form+zweck, Berlin 10 (1978) 3, 
5. 23-25 

2 Auf diesem Gebiet sind intensive Bemühungen 
von Rudali Högner ausgegangen. Bereits vor 20 
Jahren wurde von ihm ein Lehrbereich „Technische 
Formgestaltung“ an der damaligen Technischen 
Hochschule Dresden oufgebaut. Zunächst wurden 
\Weiterbildungslehrgänge für Ingenieure durchge- 
führt (vergleichbar einem postgradualen Studium), 
später wurden Vorlesungen und Seminare vor Di- 
rekt- und Fernstudenten aus sechs Sektionen gehal- 
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tern (Umfang: 60 Stunden). R. Högner beabsich- 
tigte, „durch diese ausgebildeten Ingenieure ein 
Bindeglied zwischen unseren Hochschulabsolventen 
{Farmgestalter — 5, Z.) und der volkseigenen 
Industrie" zu schaffen. Zugleich ging es ihm darum, 
„Zu beweisen, daß auch Ingenieure musisch begabt 
sein können". Siehe R. Högner, Formgebung in der 
Industrie und ihre Entwicklung in der Deutschen 
Demokratischen Republik, in: Form und Zweck. 
Jahrbuch, Berlin, 1959, 5. 79; vgl. auch: R, Höägner, 
Erfahrungen bei der Vermittlung gestalterischer 
Grundlagen on Ingenieurstudenten des letzten 
Studienjahres an der TU Dresden, in: Fertigungs- 
technik und Betrieb, Berlin 17 (1969 9, 5. 599-541. 
Die Betonung dieses „musischen” Aspektes führte 
allerdings dazu, doß als erster Schwerpunkt der 
Ausbildung die „Bildung konstruktiver Fähigkeiten 
und des räumlichen Vorstellungsvermögens" ge- 
sehen wurde. Siehe E, Bartsch, Gestaltung an der 
TU Dresden, in: form+zweck, Berlin 3 (1971) 1, 
5.39, Durch diese Orientierung konnte es bei eini- 
gen Ingenleurstudenten zu „Fehleinschätzungen 
ihres gestalterischen Leistungsvermögens" (5. 38) 
kommen, Als weitere Schwerpunkte wurde die Ver- 
mittlung von „Kenntnissen der wesentlichen for- 
malen Gestaltungsmittel" und die Vermittlung von 
„Kenntnissen des Aufgabengebietes und der Wir- 
kungsmöglichkeiten des Gestalters" (5. 9) ge- 
nannt. 


Vorbereitung für Lehrbeauftragte 

Vom 10. bis 14. November 1980 fand im 
Wissenschaftlich-kulturellen Zentrum Bau- 
haus Dessau der 3. Lehrgang für Lehrbe- 
auftragte statt. 

Am Lehrgang beteiligten sich Dozenten 
der Fachschule für Binnenhandel Dresden. 
Sie berichteten über Erfahrungen mit dem 
Lehrkomplex „Industrielle Formgestaltung" 
in der Fachschulausbildung. 

Im Rahmen der wissenschaftlich-techni- 
schen Zusammenarbeit mit dem Institut für 
industrielle Formgestaltung Warschau (IWP) 
besuchten auch Vertreter dieses Institutes 
den Vorbereitungslehrgang. Sie erhielten 
Anregungen für eine Vorlesungsreihe zur 
industriellen Formgestaltung, die in die 
Ausbildung an Technischen Hochschulen der 
Volksrepublik Polen eingeführt werden soll. 

Weitere Informationen zur Tätigkeit als 
Lehrbeauftragter sind vom Amt für indu- 
strielle Formgestaltung, Abt. Aus- und Wei- 
terbildung, 1020 Berlin, Breite Straße 11, zu 
erhalten. de 


Warenkunde in drei Bänden 

Unter dem Titel „Neue Problemstellungen 
auf dem Gebiete der Warenkunde und ihre 
Bedeutung für Forschung, Lehre und Praxis“ 
hat ein Redaktionskollektiv des Wissen- 
schaftsbereiches Warenkunde der Handels- 
hochschule Leipzig eine Gemeinschaftspu- 
blikation mit Beiträgen von Autoren aus der 
UdSSR, der ESSR, der DDR, der Ungari- 
schen Volksrepublik sowie den Volksrepu- 
bliken Bulgarien und Polen herausgegeben. 

In der dreibändigen Publikation werden 
die wichtigsten Beiträge der internationalen 
Konferenz des Wissenschoftsbereiches Wa- 
renkunde veröffentlicht. 

Band | enthält zehn Beiträge zu „Neuen 
Problemstellungen auf dem Gebiete der 
Warenkunde sowie Ergebnissen der waren- 
kundlichen Forschung in den Ländern des 
RGW", Band Il behandelt die Themen „Die 
Worenkunde im Dienste der Standardisie- 
rung und der Qualitätssicherung" sowie 
neue Ergebnisse von Forschungen zur Wo- 
rensystematik und zur Woarenprüfung. Im 
Band Ill sind newe Forschungen zu Fragen 
der Warenpflege zusammengefaßt. Ein Teil 
der Beiträge beinhaltet Probleme der Er- 
zeugnisgestaltung. G.G. 
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Tagebücher 
Felix Klee (Herausgeber): 
Paul Klee, Tagebücher 1898-1918 
Mit Nachwort, Verzeichnissen und 
Register von Diether Schmidt 
Gustav Kiepenheuer Verlag Leip- 
zig und Weimar, 1980 
51 Abb. im Text, 16 Fotos, 442 5. 
Nur wenig nach seinem hundertsten Ge- 
burtstag erschienen, werden die „Tage- 
bücher" von Paul Klee sicher ungeteiltes 
Interesse finden. 

Mittlerweile hat sich die immer weiter 
ausufernde Klee-Forschung analytisch sei- 
ner Tagebücher angenommen. Ihre Unter- 
suchungen fallen zusammen mit der all- 
gemein zu beobachtenden Tendenzwende 
in den Publikationen zu Klee, die sich seit 
den siebziger Jahren endlich vollzogen hat 
und Klee aus den mystifizierenden Empha- 
sen jener Biographik herausführt, die sein 
„Sprechen vom Geheimen" noch weiter ent- 
rücken zu müssen glaubte. Zur sachlichen 
Sicht haben Chr. Geelhoar, J. Glaesemer, 
M. Franciscono, A. Mösser, O. K. Werck- 
meister und andere beigetragen, wichtige 
Zusammenfossungen liegen in den Berner 
Sammlungskatalogen der Klee-Stiftung und 
in den Katalogen der großen Kölner und 
Münchner Ausstellungen (1979) vor. 

Entmystifizierung, bezogen auf die Tage- 
bücher, heißt zuerst, in ihre komplizierte 
Schichtung einzudringen. Dies tun Geelhoar 
und in unserem Fall Diether Schmidt. Die 
komplizierte Struktur der Tagebücher rührt 
sowohl aus Klees späteren, verdichtenden 
Überarbeitungen als auch aus dem immer 
prägnanter werdenden theoretischen An- 
spruch vor allem der entscheidenden Reife 
nach 1905, nicht minder aber aus der fos- 
zinierenden Verflechtung von Briefkopie- 
buch, Reisetagebuch, Malerbuch, Werkstatt- 
protokoll und „journale intime"”,* 

Zuallererst haben die Tagebücher Be- 
deutung für das Reifen seiner Persönlich- 
keit, für den langwierigen Prozeß der 
Selbstfindung; Erlebnisse, Erfahrungen, Be- 
gegnungen behandelt Klee vielfach so, als 
ob er Zuschauer seiner selbst ist, ein „fik- 
tionales Ich” bietet. Dadurch erfahren wir 
jedoch direkt und weithin indirekt außer- 
ordentlich viel um die Schwierigkeiten des 
einzelnen Künstlerindividuums in dieser 
entscheidenden, dramatischen Umbruch- 
phase der Avantgarde. 

Wir können den Weg nachverfolgen, der 
zur spezifischen Position Klees führte, wir 
sehen, wie er versucht, Abstand zu wahren, 
um sein Werk aufzubauen, als Parallele zur 
Zeit, in einem besonderen Formen-, Bild- 
und Ausdrucksuniversum, als ethische und 
dann pädagogische Provinz, auf eine bes- 
sere Zeit hoffend und sie vorbereitend, Wir 
erfahren aus den Tagebüchern, wie es ihm 
zuallererst um seine Persönlichkeit geht, 
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wie er unterschiedlichste Erfahrungen durch- 
läuft. 

Andere Seiten seines Reifens sind vermit- 
telter zu erschließen, sie betreffen das Wer- 
den seines kunsttheoretischen und pädago- 
gischen Denkens, oft nur in angedeuteten 
Bezugspunkten. 5o hat jüngst M. L. Teuber 
auf Klees Verhältnis zu Ernst Mach hinge- 
wiesen, dessen „Analyse der Empfindun- 
gen" er wohl schon 1905 zur Kenntnis ge- 
nommen hat. Eigenheiten der Formenwelt 
Klees und ihr theoretisches Fundament wer- 
den auf neue Weise einsehbar, wie er von 
den Formelementen ausgeht, um zur Kon- 
densation von Empfindungen zu gelangen, 
„abstrakt mit Erinnerungen” heißt es bün- 
dig (TB 952). 

Überhaupt beeindrukt die Ökonomie 
der Darstellung, die jener der Bilder so fern 
nicht ist und uns zu einem Schlüsselphäno- 
men der Avantgarde führt: zur Vorstellung 
von Sachlichkeit, zur Ökonomie der Form 
und damit zu ihrer Verfügbarkeit. Der Bao- 
gen ließe sich weiter bis zu den Texten von 
Malewitsch spannen. 

Liest man sich genauer hinein, wird das 
Weitgespannte der Neigungen und Interes- 
sen Klees erkennbar — immer wieder Musik, 
Literatur, auch Experimente mit Fotografie 
und Naturstudien als Möglichkeit zur Ab- 
straktion. 50 erscheint dann der Weg zur 
„psychischen Improvisation" im Reichtum 
der verinnerlichten Wirklichkeitserfahrungen, 
die Formauseinandersetzungen bis zur end- 
lich erlangten, Klees Humanismus prägen- 
den „Polarität des Komischen und Kosmi- 
schen" (D. Schmidt). Schließlich die Kriegs- 
jahre, das Zutreiben auf die Revolution 
wurden Klee „voller Aufschlüsse", treiben 
sein Werk entscheidend woran, „das zu 
gestalten, was die Seele gerade belastet" 
(TB 842), den „leidenschaftlichen Zug nach 
Verklärung” (TB 1082). 

Harald Ölbrich 


* Gealhoar, Christian: Journal intime oder Autobio- 
graphief Ober Paul Klees Tagebüder, in: Katalog 
Paul Klee. Das Frühwerk 1833-1922, München 1980 
(das. auch der nachfolgend erwähnte Aufsatz von 
M.L. Teuber) 


Design in der Schule 
Bernd Löbach: 
Industrial Design im Unterricht, Ein 
Arbeitsbuch für die kritische Ausein- 
ondersetzung mit industriell produ- 
zierter Umwelt 
Ravensburg, Ötto Maier Verlag, 1979, 
1834 5., 45 Abb. 
Dieses Buch leistet Grundsätzliches zur De- 
signpädagogik: historischen Abriß, theore- 
tische Grundlagen, gesellschaftliche Ein- 
ordnung, ein didaktisches Konzept, ange- 
wandte Beispiele und anwendungsbereite 
Vorschläge. 

Für alle, die sich um „Industrial Design“ 
in der Schulpädagogik bemühen, liegt da- 
mit eine zusammenfassende, theorie- und 
praxisorientierte Quelle vor. 

Löbach, Designtheoretiker und -pädagoge 
an der Hochschule für Bildende Künste 
Braunschweig, nennt sein Änliegen mehr- 
fach und eindeutig: „Auseinandersetzung 
mit industriell praduzierter Umwelt und der 
Funktion des Industrial Design" (10). Als 
Voraussetzung dafür sieht der Autor die 
„Erfassung der gesellschaftlichen Realität” 
(14) an, die für ihn gleichzeitig die „In- 
halte für Industrial Design im Unterricht” 
(14) einschließt. Der so benannte Abschnitt 
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des Buches enthält eine Designtheorie en 
miniature, die den kapitalistischen Repro- 
duktionsprozeß von Design verfolgt, Pro- 
duktion aus dem Prinzip der Profitrealiso- 
tion erläutert, Distribution nur knapp er- 
wähnt und Konsumtion vorrangig als ver- 
haltensmonipulierten individuellen Ge- 
brauchsprozeß von Design beschreibt, Lö- 
bach geht es darum, „die als negativ 
analysierten gesellschaftlichen Verhältnisse 
durch eine entsprechende Erziehung zu ver- 
bessern” (118). Dazu schlägt er „Verbrau- 
cheraufklärung und kritische Konsumenten- 
erziehung” im Unterricht vor, Er will Schüler 
„zu emanzipatorischem Handeln befähigen 
und als Konsumenten und zukünftige Pro- 
duzenten von unnötigen Abhängigkeiten 
befreien“ (177). | 

Dafür liefert Löbach eine Zusammenfas- 
sung bisheriger designpädagogischer Akti- 
vitäten, 

Eingeschätzt werden Lehrmittelkästen des 
Deutschen Werkbundes Berlin (West), des 
Badischen Landesmuseums Karlsruhe und 
der Neuen Sammlung München, Diaserien 
zu Gebrauchsformen und designpädago- 
gische Literatur, Löbachs Wertungen sind 
orientiert am Spielraum des Nutzers für den 
Gebrauch von Design. 

Am Beispiel der „Werkbundkisten”, die 
Gebrauchsgegenstände des Haushalts ent- 
hielten und als Anschauungsmaterial im 
Unterricht dienten, verweist Löbach auf die 
Bedenklichkeit der Erziehung zum „Guten 
Geschmack“. Er sieht darin die Gefahr un- 
reflektierter Anpassung an überkommene 
Leitbilder — er fordert die Pädagogen auf, 
Argumente zur Form aus dem Gebrauchs- 
wert zu begründen. 

Das „praktische“ Beispiel für Design im 
Unterricht (130) vermittelt Erfahrungen aus 
einem 1977 geleiteten fakultativen Design- 
unterricht für Schüler einer 12. Klasse in 
Wolfenbüttel, Dazu gehären die Unterrichts- 
planung, die Uhnterrichtsgespräche, die 
Übungen zur Visualisierung des Gelernten 
in Form von Collagen, der Bau von Leuch- 
ten und schließlich die Gestaltung einer 
Ausstellung mit den Uhnterrichtsresultaten. 
Deutlich wird die gegenständliche Produk- 
tivität dieses Experiments, in dem Erkennt- 
nisgewinnung konsequent mit ästhetischer 
Handlung verbunden war. 

Im Kapitel „Zehn Handlungsentwürfe für 
Industrial Design im Unterricht" (156) sind 
didaktisch aufbereitete Unterrichtsthemen zu 
finden, die vor allem die schöpferische Akti- 
vität der Schüler stimulieren sollen, bei- 
spielsweise durch Analyse und Gestaltung 
eines Schülerarbeitsplatzes oder das Ent- 
decken der Reproduktionsphasen eines Pro- 
dukts. 

Löbach erweitert traditionelle ästhetische 
Erziehung um ein designpädagogisches 
Konzept. Es bleibt ein bürgerliches Konzept. 
Es will gesellschaftliche Verhältnisse ledig- 
lich durch Konsumentenerziehung verän- 
dern, 

Ingrid Schirmer 


Spiegeleien 

Werner Gilde: 

Gespiegelte Welt 

Leipzig, VEB Fachbuchverlag, 1979, 

120 5., 176 Abb. 
Kennt man den Autor als einen, der Spiel- 
regeln für kurze Sitzungen publizierte — an 
diesem Buch ist länger zu sitzen; teils, weil 
der Stoff fesselt, teils, weil ausschweifende 
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Rede nicht zum Wesentlichen vorstößt. Es 
geht, wie vorausschickend bzw. resümierend 
mitgeteilt wird, um den „Symmetriebegriff 
in seiner Breite" (7) und um die „Spiege- 
lung im Raum“ (117). Fünf Hauptkapitel 
gliedern das Buch: Der Mensch — das sym- 
metrische Wesen; Wie funktioniert der Spie- 
gel? Die bunte Welt des Kaleidoskops; 
Der Weg zum Nobelpreis; Kein Ei gleicht 
dem anderen. Die Überschriften vermitteln 
etwas von der Absicht des Autors: Er geht 
von Alltagsbeobachtungen aus, erläutert 
daran das Symmetrieproblem — als eine 
Voraussetzung, um dann zu abstrakteren 
Problemen überzugehen, meist aus moder- 
ner Wissenschaftserkenntnis stammend. 

Bei dieser weit ausholenden Art fällt auch 
einiges für den Formgestalter ab, wie: 
Punkt- und Legespiele als Problemlösungs- 
hilfen, der Spiegel als Gestaltungsobjekt, 
Ergonomie für Linkshänder, Symmetrie der 
Form als Symmetrie der Belastung, ökono- 
mischer Kompromiß bei Tetrapack, das Sta- 
peln, Richtungen und Richtungsorientiert- 
heit, Gitterstrukturen, Fliesenmuster, natür- 
lich das Kreuzungsproblem und anderes 
mehr. 

Was hier nur mit Etiketten versehen wer- 
den konnte, ist interessant genug, um über 
einige Ärgernisse hinwegzukommen. Anek- 
doten und Geschichten häufen sich auf eine 
Weise, die das Buch fost zum Labyrinth, 
dem vom Autor geschmähten Extremfall von 
Unsymmetrie, geraten läßt. Die vielen far- 
bigen Abbildungen machen das Buch mehr 
bunt und teuer als informativ. Und warum 
wohl überließ man die zahlreichen zeichne- 
rischen Darstellungen nicht einem, der das 
auch kann? 

Hein Köster 


Zuschriften 


Zu unserem Beitrag „Beteiligt an Entschei- 
dungen“ in Heft 5/80 
Es ist sehr zu begrüßen, daß das Kombinat 
Feinkeramik Kahla die Probleme der Ge- 
staltung so hoch einschätzt und entspre- 
chende Maßnahmen für diesen speziellen 
und wesentlichen Aspekt im gesamten, sehr 
komplizierten Prozeßablauf der Erzeugnis- 
entwicklung trifft. Dieser kann nur durch 
gründliche Abstimmung aller Erfordernisse 
funktionieren, das heißt also durch kollek- 
tives Denken und Handeln bei der Gestal- 
tung sowie durch enges Verbinden der Ge- 
staltung mit technisch-technologischen und 
ökonomischen Faktoren und Forderungen. 
Auch mir ist, gleich Paul Krauß, bei dem 
Wort Kunst nicht ganz wohl, obschon, wie 
er richtig sagt, „Künstlerisches im positiven 
Sinne mitspielt” (21). Fast alle Gefäße — 
ich zähle dazu nicht nur Gebrauchsgeschirr, 
sondern auch Gefäße, die mit den frag- 
würdigen Begriffen „Zierporzellan“ und 
„Zierkeramik" belegt werden — haben be- 
stimmte Gebrauchsfunktionen zu erfüllen, 
sie sollen den Menschen nützen, ihnen bei 
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bestimmten Vorgängen, zum Beispiel beim 
Essen und Trinken, dienen. 

Darüber hinaus sollen diese Dinge in 
Form und Dekor schön sein. Das Mitspielen 
des Künstlerischen ist also sehr wesentlich 
für Produkte der feinkeramischen Industrie, 
denn die Menschen haben eine sehr enge 
Beziehung zu ihnen, sie „spielen“ in ihrem 
individuellen und gesellschaftlichen Dasein 
eine ziemlich große Rolle. Gebrauchswert 
und Gestaltwert sollen in einer engen Wech- 
selbeziehung stehen. Das Künstlerische im 
Sinne eines ästhetischen Formierens ouch 
der nichtkünstlerischen Einflußfoktoren darf 
nicht unterschätzt werden. Jedoch nicht im 
Sinne von Kunst mit dem Endprodukt Kunst- 
werk, sondern als gestalterisch qut durch- 
gebildete Gebrauchsgegenstände. 

Neue Dinge werden im allgemeinen mit 
Hilfe neuer Technik gefertigt. Das ist ein 
unumgängliches, aber auch interessantes 
Gebiet für einen Gestalter. Problematisch 
ist es jedoch, wenn es nur seine Aufgaba 
sein sollte, wie es Paul Krauß vorträgt, 
„daraus neue, höhere Gebrauchseigenschaf- 
ten und neue ästhetische Qualitäten abzu- 
leiten sowie Gefäßformen und Dekors zu 
finden, die produktiver gefertigt werden 
können” (21). Trotz Anerkennung der Not- 
wendigkeit, mit hochproduktiven Aggrega- 
ten rationell und effektiv zu produzieren, 
sollte am Ende immer der Nutzer mit sei- 
nen Bedürfnissen stehen, die zu befriedigen 
sind. In dieser Hinsicht möchte ich die Aus- 
sogen von Wilfried Kühn unterstreichen, 
wenn er formuliert: „Das noch praktizierte 
‚absolute' Einordnen neuer Erzeugnisse in 
vorhandene Technologien wirkt sich häufig 
negativ auf die gestalterische Lösung und 
somit auf den gestalterischen Fortschritt 
aus.” (18) Es ist also auch die im Porzellan- 
werk Colditz erreichte Lösung, für sieben 
verschiedene Kannen und vier Dosen nur 
eine Deckelgröße und -form einzusetzen, 
nicht zu verabsolutieren. Der Gestalter sollte 
sich zwar um solche vorwiegend der Pro- 
duktion dienende Möglichkeiten bemühen, 
aber nicht in jedem Falle wird eine an- 
nehmbare gestalterische Leistung zu er- 
zielen sein, Das wird deutlich bei der inter- 
essonten und notwendigen Studie von Jutta 
Schulz, wo die Kannen auf der rechten Bild- 
hälfte nicht die gestalterische Qualität der 
auf der linken gezeigten erreicht haben (20). 

Das eingangs herorgehobene kollektive 
Denken und Handeln gilt selbstverständ- 
lich auch für den engeren Bereich der Er- 
zeugnisgestaltung. Kollektive Arbeit im Ent- 
wurfsprozeß würde aber bedeuten, daß sich 
Gestalter dem Grundgedanken eines ande- 
ren unterordnen müssen. Das ist jedoch als 
ständiges Prinzip für die Persönlichkeitsent- 
wicklung beiderseits nicht gut. Es sind 
grundsätzlich die dem Modelleur hingeleg- 
ten „genialen Zeichnungen" (24) abzuleh- 
nen, denn jeder Gefäßgestalter sollte die 
Fertigkeiten besitzen, die zur Erarbeitung 
einer körperlich-plastischen Grundkonzep- 
tion nötig sind. Letztlich ist aber Gestal- 
tung nur effektiv, wenn sie mit qualifizier- 
ten technischen und handwerklichen Kröf- 
ten arbeitsteilig durchgeführt wird, die ihren 
festen Platz in der Gestaltungseinrichtung 
haben. Das gilt sowohl für die Form- wie 
für die Dekorentwicklung. Nur durch die 
Nutzung der schöpferischen Kapazität jedes 
einzelnen Gestalters kann gestalterischer 
Vorlauf geschoffen werden, der immer not- 
wendiger wird. 

Hans Merz 
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Was Grundlagen der Designausbildung sind, wann und wie sie gelehrt werden, 
scheint seit längerem gesichert. 

Und doch werden die praktizierten Lehrinhalte und -methoden immer wieder neu 
erkundet, werden neue eingeführt. 

Den jüngsten Anstoß gab uns die V. Hochschulkonferenz der DDR, die im Septem- 
ber des vorigen Jahres stattgefunden hat. 

Generell für alle Disziplinen wurde die Ausbildung von Grundlagen fundierter 
und breiter als bisher gefordert — orientiert an künftigen Anforderungen. 
Daran gemessen, bedeutet Grundlagenausbildung für den Designer mehr als 
Vermittlung eines visuellen Alphabetes und technischer Grundkenntnisse. Sie 
muß stärker „dynamisches Denken“ ausprägen und die Fähigkeit trainieren, eine 
„Methodik und Technik des selbständigen Wissenserwerbs“ zu entwickeln. 

Sie wird Gemeinschaftsarbeit und kooperatives Verhalten ausbilden müssen. 
Auch setzt die geforderte breite Grundlagenausbildung eine kontinuierliche 
Grundlagenforschung voraus. 

Mit unserem Thema wollen wir die Diskussion über Inhalte, Methoden und Ziele 
der Grundlagenausbildung für Designer anregen, in einem späteren Heft sollen 
Probleme der Designausbildung unmittelbar für die Praxis folgen, 
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Unter „Lehre" verstehen wir gewohn- 
terweise den Prozeß der Übermittlung 
von Informationen zu dem Zweck, daß 
der die Lehre Empfangende sie sich in 
der vorgegebenen Gestalt einprägt. 
Als „Ausbildung” hingegen bezeichnen 
wir einen Prozeß, in dessen Verlauf der 
Auszubildende die Fähigkeit erwirbt, 
die Informationen umzugestalten, 

Während in der Lehre ein Modell in 
Form der übermittelten Information 
vorliegt und der Effekt der Lehre sich 
durch den Vergleich mit diesem Modell 
leicht überprüfen läßt, sind in der Aus- 
bildung derartige Modelle nicht vor- 
handen. Allenfalls lassen sich gewisse 
modellartige Fähigkeiten der Umge- 
staltung feststellen, die in dem Maße, 
wie sie durch vollkommenere überholt 
werden, zu Klischees erstarren und den 
Wert als Modell einbüßen. 

Die Ausbildung wird zu Recht als ein- 
zig entsprechende Form zum Erwerb 
von Fähigkeiten auf dem Gebiet der 
industriellen Formgestaltung aner- 
kannt, weil Gestaltung immer häufiger 
als Vorgang der Formierung und Ver- 
arbeitung von Informationen, die Aus- 
bildung auf dem Gebiet der industriel- 
len Formgestaltung als Erwerb jener 
Fähigkeiten zur Verarbeitung von In- 
formotionen betrachtet wird. Besteht 
aber das Problem der Ausbildung aus- 
schließlich im Erwerb operativer Fähig- 
keiten? Die Effektivität der Öperatio- 
nen hängt sowohl von den Fähigkeiten 
des Operators als auch von den Eigen- 
schaften des Systems ab, dessen er 
sich bedient. 

Nehmen wir an, daß die operativen 
Fähigkeiten und die Eigenschaften des 
Systems voneinander abhängig sind 
und ein operatives System bilden, Die 
Struktur dieses Systems ist zum Teil 
festgelegt durch die persönlichen 
Eigenschaften des Lehrers und ist in 
die gewohnten Bahnen determinierten 
Denkens gezwungen, unterliegt aber 
dem EinfluB sich wandelnder Bedin- 
gungen. Indem es sich innerhalb ge- 
wisser Grenzen den Wandlungen an- 
paßt, modifiziert das operative System 
seine Struktur. Es besitzt die Fähigkeit 
der Selbstkorrektur. 

Die Struktur des operativen Systems 
unterliegt Modifizierungen infolge ope- 
rativer Handlungen. 

Das Problem der Auswahl von Auf- 
gaben, um entsprechende operative 
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Andrzej Pawlowski, Lehrstuhl für industrielle Formgestaltung an der 
Akademie der Schönen Künste in Kraköw, diskutiert Voraussetzun- 


gen für schöpferisches Handeln. 


Handlungen zu veranlassen, die Stra- 
tegie der Anwendung offener und ge- 
schlossener, statischer oder dynami- 
scher, simulierter oder tatsächlicher 
Aufgaben, die Wahl des Schwierig- 
keitsgrades dieser Aufgaben, all das 
sollte Gegenstand einer Diskussion für 
sich sein, 

Innerhalb des operativen Systems 
lassen sich unter anderem folgende 
Untersysteme aufstellen: ein generie- 
rendes, das die Ideen und Einfälle pro- 
duziert, und ein motivierendes, weiter- 
führendes, das in bestimmten Fällen 
die Fähigkeit des Systems verstärkt, 
operative Handlungen auszuführen. 
Hier treten Faktoren auf, wie Ehrgeiz, 
Befriedigung und Risiko, Faktoren, 
die in der Ausbildung nicht ignoriert 
werden dürfen. 

Die Erkenntnis von Unterschieden in 
den Strukturen der operativen Systeme 
und ihrer dynamischen Veränderlich- 
keit läßt die Forderung zu, daß die 
Methoden der Stimulierung einer auf 
bewußte Weise erfolgenden Modifizie- 
rung der Strukturen der Untersysteme 
individualisiert werden müssen. Diese 
Maßnahmen verlangen nicht nur Vor- 
sicht, sondern auch Verantwortungs- 
gefühl für die Folgen, insbesondere 
dann, wenn sie zum Beruf werden. Es 
sind nämlich Eingriffe, die am kompli- 


a 
form+zweck "4 


ziertesten und empfindlichsten Objekt 


vorgenommen werden: am mensch- 
lichen Geist, Hier erhebt sich die Frage, 
bis zu welchem Grad es zulässig ist, 
von außen in die Struktur des opero- 
tiven Systems — oder einfacher gesagt, 
in die geistige Struktur — einzugreifen. 
Die Grenze liegt nach meiner Überzeu- 
gung an dem Punkt, wo das motivie- 
rende Untersystem blockiert wird, wo- 
durch dann das generierende Uhnter- 
system blockiert. Das ist der kritische 
Punkt, der nicht überschritten werden 
darf. Nach meiner Überzeugung be- 
steht eine große Gefahr in der Unifor- 
mierung der Ausbildungsprogramme 
und -methoden sowie ihres statischen 
und schematischen Charakters, der es 
nicht zuläßt, auf die aktuellen Bedürf- 
nisse einzugehen, ganz zu schweigen 
davon, ihnen einen Vorsprung gegen- 
über der Wirklichkeit abzugewinnen. 
Ebenso wie Formgestaltung unter 
Bedingungen unvollständiger Informo- 
tion über das zu lösende Problem vor 
sich geht und der Komplex der Infor- 
mationen im Zuge des Gestaltens 
Wandlungen unterliegt, so verläuft 
auch die Ausbildung unter Bedingun- 
gen der unvollständigen Information, 
so unterliegt auch sie Veränderungen 
im Zuge des Ausbildungsprozesses. 


Die Ausbildung ist das Streben nach 
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der Lösung eines Problems, das im 
Maße derLösung zum offenen Problem 
wird. 

Die Ausbildung kann nicht betrach- 
tet werden als geschlossene, deter- 
ministische Aufgabe, wo Entscheidun- 
gen unter Bedingungen unentbehr- 
licher Fakten oder unter der Voraus- 
setzung von Gewißheiten getroffen 
werden. 

Dies ist der Grund, weshalb sie als 
Risikoaufgabe anzusehen ist. 

Die Lehrstätte für industrielle Form- 
gestaltung ist von ihrer Anlage her 
eine spezialisierte Einrichtung, ande- 
ren Prozessen des gesellschaftlichen 
Lebens enthoben zu dem Zweck, unter 
simulierten, voraussichtliih der Zu- 


kunft entsprechenden Bedingungen 
Koder heranzubilden, die imstande 
sind, die Probleme einer künftigen 


Wirklichkeit zu lösen. 

Ist die Schule, aus welchen Gründen 
auch immer, nicht in der Lage, diese 
Aufgabe zu erfüllen, oder soll sie Be- 
dingungen simulieren, die bereits in 
der Wirklichkeit vorhanden sind, wird 
ihre Tätigkeit absurd. Es wäre das 
gleiche, als würde man in einer bren- 
nenden Stadt zwecks Ausbildung der 
Feuerwehrleute erst noch einen Brand 
simulieren, 

Wie soll man angesichts der Si- 
tuation, daß die meisten Lehranstal- 
ten der Wirklichkeit nicht voraus sind, 
daß sie nicht einmal mit ihr Schritt hal- 
ten, zu den Forderungen Stellung neh- 
men, eine Ausbildung anhand eng mit 
der Praxis verbundener Aufgaben 
durchzuführen? Es sieht so aus, als sei 
das genauso gefährlich wie die Forde- 
rung, die Ausbildung ausschließlich 
auf abstrakten oder simulierten Aufga- 
ben aufzubauen. 

Wichtig für die operativen Fähig- 
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keiten ist, daß eine sogenannte ideen- 
produzierende Variabilität (eine Pro- 
duktion möglichst vieler Einfälle und 
Ideen) erworben wird, die Fähigkeit, 
Idealmodelle zu schaffen und neue 
Probleme zu erkennen. Das läßt sich 
an abstrahierten Aufgaben besser und 
erfolgreicher ausbilden. Andere Fähig- 
keiten werden jedoch wirksamer erwor- 
ben durch die Realisierung von eng 
auf Wirklichkeit und Praxis bezogenen 
Aufgaben. 

Dieses Problem steht im Zusammen- 
hang mit der Forderung nach indivi- 
dualisierten Programmen und Metho- 
den. Die Aufgaben müssen bewußt 
formuliert und so ausgewählt werden, 
daß sie bestimmte Fähigkeiten entwik- 
keln, deren Fehlen im gegebenen Mo- 
ment des Ausbildungsprozesses fest- 
gestellt wird. 

Seit etwa fünfzehn Jahren beobach- 
ten wir auf der ganzen Welt eine zu- 
nehmende Tendenz, die vertikale Spe- 
zialiserung mach Disziplinen durch 
eine horizontale Spezialisierung zu er- 
gänzen, die dem Charakter operativer 
Maßnahmen entspricht. Es tauchten Be- 
griffe auf, wie konzeptioneller Gestal- 
ter, Problemlöser, in Anlehnung an das 
englische problem solver, auch das 
deutsche Wort Produktentwickler wurde 
in andere Sprachen, so auch in die 
unsere, übernommen, es gibt den tech- 
nical designer, den technischen Form- 
gestalter und andere. 

Solche Unterteilungen werden nicht 
nur von den differenzierten Bedürfnis- 
sen der Praxis beeinflußt, sondern auch 
von inneren Faktören, wie den diffe- 
renzierten Persönlichkeitsmerkmalen 
der Gestalter, dem Niveau ihrer In- 
spirationen, den verschiedenen Zielrich- 
tungen unterschiedlicher Charakteri- 
stika von Gedächtnissystemen, ver- 
schiedenen Strukturen erkenntnistheo- 
retischer Aktivitäten usw. 

Vor diesem Hintergrund erhebt sich 
die Frage: Muß dieses Phänomen eine 
Widerspiegelung in der Ausbildung 
der Formgestalter finden? 

Die Frage sollte bejaht werden, 
denn wir sind uns über die Unter- 
schiede der operativen Fähigkeiten im 
klaren, die auf diesen Spezialgebieten 
vorkommen. Diese Unterschiede be- 
stehen jedoch nicht in einem mehr 
oder weniger schöpferischen Charakter 
der Handlungen, sondern in den ver- 
schiedenen Merkmalen der erwünsch- 
ten Fähigkeiten. Über ihre Rangfolge 
kann man erst sprechen, wenn man sich 
auf konkrete Lösungen bezieht. Bezöge 
man einen solchen Standpunkt, so 
würde das Problem des Gefühls gesell- 
schaftlicher Ungerechtigkeit verschwin- 
den, Die Effektivität von Ausbildung 
und Qualifizierung der Formgestalter 
hängt in bedeutendem Maße vom so- 
genannten Ängebot ab. 

Die Bewerbungen und Aufnahme- 


prüfungen entscheiden darüber, ob an 
die Lehrstätten für Formgestaltung die- 
jenigen Personen gelangen, in die es 
zu investieren lohnt, und ob sich die 
gesellschaftlihen Kosten der Ausbil- 
dung amortisieren. Während der Auf- 
nahmeprüfungen werden Fragmente 
eines Wissens abgefragt, das nicht 
immer das Wesentlichste ist. Zudem 
spielt der Zufall eine große Rolle. Un- 
geprüft hingegen bleiben in der Regel 
die schöpferischen Prädispositionen 
der Bewerber, die der Fachrichtung 
entsprechende intellektuelle Bega- 
bung. Die Schulen verfügen weder 
über ausreichende Kriterien der Beur- 
teilung noch über Methoden, um die 
Kandidaten auf ihre Eignung für das 
Studium zu prüfen. Eine echte Aus- 
wahl der Studierenden erfolgt daher 
auf dem Wege der Selektion während 
des Studiums. Diese Form hat eine 
Reihe von Vorteilen, unter anderem ist 


sie weniger trügerisch als die Aufnah- 
meprüfungen, denn man kann feststel- 
len, welche Entwicklung der Studieren- 
de genommen hat. Aus zwei Gründen 
aber funktioniert diese Form nicht er- 
folgreich: 

— Während des Studiums wird, wie bei 
den Aufnahmeprüfungen, in der Regel 
das Wissen, nicht die intellektuelle 
Entwicklung geprüft. 

— Der Studiengang an den Hochschu- 
len sieht zur Beendigung des Studiums 
nur zwei Möglichkeiten vor: Diplom 
oder Exmatrikulation. 

Metaphorisch wurde es einmal so 
formuliert, daß die Hochschulen viel- 
stöckigen Gebäuden gleichen mit Tü- 
ren im Erdgeschoß und in der obersten 
Etage. Ein ökonomischer Studiengang 
muß jedoch die Möglichkeit bieten, das 
Studium nach jedem Studienjahr ab- 
zubrechen und nach einem kurzen, ein 
bis zwei Semester umfassenden Ergän- 
zungsprogramm ein Zeugnis über die 
angeeigneten Qualifikationen erwer- 
ben zu können. Damit hätte der Ab- 
bruch des Studiums nicht den Charak- 
ter des Scheiterns, und in gewisser Hin- 
sicht würden die gesellschaftlichen Ko- 
sten des nicht mit dem Diplom abge- 
schlossenen Studiums amortisiert, 

In der allgemeinen Erziehungspraxis 
werden Formgestaltung, Projektierung 
und Konstruktion selten als schöpfe- 
risch bezeichnet. 


Schöpfertum, Phantasie, Sensibilität, 
Emotion und andere Begriffe, die auf 
dem Gebiet der Kunst Verwendung 
finden, werden in Wissenschaft und 
Technik schamhaft vermieden. Vielleicht 
liegt es daran, daß sie nicht meßbar 
sind, vielleicht auch daran, daß wir 
über sie noch nichts Konkretes sagen 
können. 

Mit um so größerer Bewunderung 
und Hochachtung stehe ich Postulaten 
gegenüber, wo schöpferische Problem- 
studien, Schöpfertum und Verantwor- 
tung, schöpferishe Qualifikationen, 
schöpferisches Handeln in der Ausbil- 
dung verlangt werden. 

Gleichzeitig empfinde ich Besorgnis 
und Wehmut. Die Besorgnis entspringt 
der Ahnung, daß die Studierenden on 
den Hochschulen in einem Alter sind, 
wo man die schöpferische Haltung und 
die einer solchen Haltung förderlichen 
Persönlichkeitsmerkmale nur aufrecht- 
erhalten, aufgreifen kann unter der 
Voraussetzung, daß sie vorher entwik- 
kelt wurden. Die Wehmut aber hat 
ihren Anlaß in der Überzeugung, daß 
diese Haltungen und Merkmale in der 
Grund- und Oberschule nicht entwik- 
kelt werden. 

In japanischen Schulen gibt es von 
der ersten bis zur letzten Klasse Unter- 
richt in Schöpfertum und Gestaltung. 
In Japan und anderen Ländern des 
Fernen Ostens werden die Kinder be- 
reits im Kindergarten unterrichtet über 
das „Vorhandensein von Regeln, die 
einem jeden erlauben, das Ziel zu errei- 
chen“, wie es in einem Programm heißt. 

In Italien veröffentlichte der bekannte 
Gestalter Bruno Munari im September 
1974 ein Manifest, in dem er fordert, 
daB man mit Gestaltung im Kindergar- 
ten beginnen soll, 

In Großbritannien hat Bruce Archer im 
April 1975 dem Ministerium für Bildung 
und Wissenschaft die Ergebnisse vor- 
gelegt, die ein Kollektiv des Royal 
College of Art in London während 
fünfzehnmonatiger Untersuchungen 
zur Einführung der Gestaltung als 
Unterrichtsfah an Oberschulen ge- 
wonnen hatte. 

Bruce Archer forderte in seinem Be- 
richt 
-—ein Ausbildungsprogramm für das 
ganze Land: 

— ein Ausbildungsprogramm für die 
Lehrer; 

- ein Programm für das postgraduale 
Studium; 

- ein Programm für ein Informations- 
zentrum. 

Vor diesem Hintergrund wird vor- 
stellbar, welch langwieriger und kom- 
plizierter Prozeß die Formung schöpfe- 
rischer Haltungen ist. Das Problem 
kann nicht allein von den Hochschulen 
gelöst werden. 
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Wellpappe ... 

und einige Wäscheklammern wa- 
ren gegeben. Frage an eine Kinder- 
gruppe: Was kännt ihr damit anfan- 
gen? 

Zuerst, wie bei Erwachsenen wurde 
diskutiert, Dann gehandelt. Die Aktion 
belebt sich: Die Rolle wird hochge- 
stemmt, fällt runter, rollt auf, wird wei- 
tergerollt, eine Bahn entsteht, man ba- 
lanciert, man rennt. Falten wölben sich 
auf, man versteckt sich darunter. Das 
Ganze kippt um, Wände sind entdeckt. 
Häuser, Räume werden gebaut, mittels 
der Klammern festgemacht, zu Zim- 
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mern erklärt durch demonstratives 
Schlafen. 

Doch nichts ist ewig: Was man schuf, 
wird gemeinsam zerstört, wird zwecks 
Wiederverwendung geordnet und weg- 
geräumt. 

Wir fügen diese „Vorkursübungen" 
zu Struktur und Milieu jenen Beispielen 
hinzu, die Andrzej Pawlowski in seinem 
Beitrag nennt - diese hier führte Greta 
Hause, Örebro/Schweden, in dem von 
ihr geleiteten GYMNGÄRDEN durch 
(siehe form+ zweck 2/80). 

H.K. 
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Karl-Joachim Heinemann, Fachbereich „Gestalterisch-künstlerische Grundlagen“ an der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein — er ist langjähriger Leiter dieses Fachbereichs 
sowie des Lehrfachs „Gestalt- und Farblehre" —, erläutert Lehrinhalte und -methoden der Grundlagen- 


ausbildung. 


Das didaktische Prinzip 


Aus den Ausbildungs- und Erziehungs- 
zielen der Fachrichtungsgruppe „Indu- 
strielle Formgestaltung” erwachsen die 
grundlegenden Stoffgebiete und me- 
thodologischen Folgerungen für die 
Grundlagenfächer, Dementsprechend 
leistet das Grundlagenstudium einen 
wesentlichen Beitrag zur Synthese von 
visuell-gestalterischer Bildung mit den 
naturwissenschaftlich-ingenieurtechni- 
schen Bedingungen der Industrieform- 
gestaltung (Übersicht 1), 

Die visuell-gestalterischen Grundla- 
gen bilden im Zusammenwirken mit 
den gesellschaftswissenschaftlichen, 
naturwissenschaftlich-technischen und 
methodischen Grundlagen den ent- 
scheidenden Aspekt zur Entwicklung 
einer allseitig gebildeten und musisch 
vielseitig orientierten Gestalterpersön- 
lichkeit. Die pädagogische Zielstellung 
der gestalterischen Grundlagenaus- 
bildung umfaßt im wesentlichen drei 
Aspekte: 

— Persönlichkeitsaspekt, er verlangt, 
die notwendigen Zusammenhänge der 
spezifischen Wissensvermittlung in der 
Grundlagenausbildung mit den Erfor- 
dernissen im Fachstudium hinreichend 
darzustellen und mit dem erzieheri- 
schen Anliegen des Äbsolventenbildes 
abzustimmen. Grundprinzip der Ausbil- 
dung und Erziehung ist das einheitliche 
wissenschaftlihe, künstlerische und 
produktive Studium. Die Studenten 
müssen in die Lage versetzt werden, 
entsprechend der jeweiligen Aufga- 
benstellung die wirksamsten Lösungen 
zu entwickeln. Eine wesentliche Auf- 
gabe der visuell-gestalterischen Grund- 
lagen besteht darin, Maßstabbildung 
und Urteilsfähigkeit über die pragma- 
tisch-fachspezifischen Belange des De- 
sign hinaus für unterschiedliche Aus- 
drucksmöglichkeiten und gestalterische 
Mittel zu schulen. 

— Designaspekt, sein Anliegen ist es, 
die Studierenden zu befähigen, in 
schöpferischer Weise richtige Entschei- 
dungen und originelle Lösungen zu 
entwickeln. 

— Darstellungsaspekt, er beinhaltet, 
daß den Studierenden umfassende 
Ausdrucksmöglichkeiten vermittelt wer- 
den, die geeignet sind, den Entwurfs- 
prozeßb voranzutreiben sowie die ge- 
stalterischen Absichten beziehungs- 
weise Ergebnisse überzeugend zu ver- 
anschaulichen und zu dokumentieren. 
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Persönlichkeitsaspekt 
Bei den immer schnelleren, noch unab- 
sehbaren Veränderungen der materiel- 
len und technischen Bedingungen der 
Gestaltung muß die Aufgabe der ge- 
stalterischen Grundlagen weniger in 
der Vermittlung bestimmter gestalte- 
risch-technischer Erfahrungen gesehen 
werden als vielmehr in der Entwicklung 
des gestalterischen Denkens sowie des 
allgemeinen Übens visuell-schöpferi- 
scher Verhaltensweisen, welche zu jeder 
Zeit auch auf neue, noch unbekannte 
materielle oder technische Bedingun- 
gen übertragen werden können. 
Dieser Anspruch erfordert einen 
festen theoretischen Unterbau und 
ein geistiges Einordnen der Grundla- 
genvermittlung in den gesamten Aus- 
bildungsprozeß. Zunächst konzentrier- 
ten wir unsere Bemühungen darauf, 
ein methodisches Prinzip zu entwickeln, 
das für alle Bereiche sichtbarer Gestal- 
tung galt und somit die anschaulich- 
ordnenden Gestaltungsprinzipien als 
allgemeine Grundlagen des gestalteri- 
schen Wissens vermitteln ließ. Auf die- 
ser Basis entstand die „Allgemeine 
Grundlehre der visuellen Gestaltung", 
deren erzieherischer Wert im systema- 
tischen Fördern der anschaulich-ord- 
nenden und gliedernden Fähigkeiten 
liegt. Sie baut sich methodisch vom 
Einfachen zum Komplizierten auf, wo- 
bei in allen Aufgabenbereichen der 
deduktive Weg vom Allgemeinen zum 
Besonderen beschritten wird. Dabei 
werden visuelle Beziehungsgesetzlich- 
keiten untersucht sowie verschiedenar- 
tige sichtbare Charaktere im Rahmen 
von Flächen- und Farbgestaltungen und 
des elementaren linearen Naturstu- 
diums dargestellt (Übersicht 2). 


Designaspekt 

Jede Gestaltungsmethodik verlangt 
eine klare Begrifflichkeit, sie kann nicht 
durch bildhafte Darstellungen ersetzt 
werden, diese können lediglich ergän- 
zende Funktionen, eine veranschau- 
lichende Hilfestellung für Begriffsbe- 
stimmungen, übernehmen, Leider fin- 
det man im Sprachgebrauch der Ge- 
stalter eine Vielzahl von Begriffen und 
Benennungen, die unzulänglich, oft- 
mals falsch und irreführend sind. Man 
begegnet auch der Auffassung, daB 
Zeichnung und Modell die Sprache 
des Gestalters seien, Unbestritten ist, 
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daß beide Ausdrucksformen einen ho- 
hen Werständigungsgrad schaffen, je- 
doch ist Klarheit der Begriffe erforder- 
lich, sollen Überlegungen im Vorfeld 
praktisch-gestalterischer Tätigkeit for- 
muliert und Ideen verteidigt werden. 
Verständigung und prägnante Aus- 
sage sind nur möglich, wenn gedank- 
liche Vorgänge in Begriffen geformt 
und geordnet sind. So wird die Ein- 
deutigkeit der Begriffe zur unabding- 
baren Voraussetzung für eine schöpfe- 
rische Zusammenarbeit im arbeitsteili- 
gen Entwicklungsprozeß. Bestehen hin- 
gegen im Grundlagenstudium keine 
exakten Forderungen, so kann für das 
phänomenale Geschehen und seine 
Eigengesetzlichkeit Priorität behauptet 
werden. Im Werabsolutieren von 
Empfindung und Wahrnehmung liegt 
die Gefahr der Selbsttäuschung. Wird 
die Form als einzige „Realität” aus- 
gewiesen und das Wechselverhältnis 
zwischen visueller Gestalterscheinung 
und objektiver Realität negiert, unter- 
bleibt der „Brückenbau", Grundlagen- 
vermittlung als Vorbereitung prakti- 
scher Designarbeit zu betreiben. 
Schwerpunktmäßig konzentrieren sich 
die Untersuchungen im Fach „Gestalt- 
und Farblehre” auf anschauliches Ord- 
nen und begriffliches Erfassen visueller 
Gestaltmerkmale und deren Einfluß 
auf Strukturbildungen und Formwahr- 
nehmungen, wobei elementare Mög- 
lichkeiten und Gesetzmäßigkeiten der 
Flächen-, Körper- und Raumstrukturen 
systematisch und einheitlich untersucht 
werden. Die methodologische Örien- 
tierung ergibt sich aus der dialektisch- 
materialistischen Erkenntnistheorie. 
Die Gestaltlehre soll die schöpferi- 
schen Kräfte der Studenten freisetzen 
durch freies und zugleich sinnvolles 
Experimentieren mit verschiedenen 
Darstellungsmitteln und unterschied- 
lichen Materialien, wobei sie definitive 
Parameter und eine konkrete Zielstel- 
lung berücksichtigen muß. Starker 
Nachdruck wird auf selbständiges 
schöpferisches Auseinandersetzen mit 
dem betreffenden Gegenstand gelegt, 
wobei die Suche nach neuen Formver- 
läufen und Strukturbildungen geför- 
dert wird. Die dabei entstehenden 
Resultate werden hinsichtlich ihres ob- 
jektiven Gehalts überprüft. 
Schwerpunkt der Untersuchungen ist 
das Verdeutlichen von Invarianzleistun- 
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lehre 
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Fachbereich 


Übersicht 1: viswell-gestalterische und technisch-naturwissenschaftliche Grundlagen 
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Übersicht 2: anschauliche Ordnung sichtbarer Komplexe als allgemeine Grundlage gestalterischen Wissens 
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Technische Darstellung 
(Technisches Zeichnen 
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Übersicht 3: Struktur des Lehrgebiets „Präsentations- und Dokumentationstechniken“, konzeptionelle Über- 


legungen 
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Elementär-äsihetlsche | 
Grundlagen | | 


Naturstudium 


Schriftübungen 


gen in der Wahrnehmung, die an Bei- 
spielen von Strukturbildungen in der 
Formwahrnehmung dargestellt werden. 
Strukturbildungen und der gesamte 
Formenreichtum lassen sich auf Ge- 
staltentwicklung durch Elementeaddi- 


Darstellungsübungen tion, Gestaltentwicklung durch Ele- 
Sehriftigestaltung 


mentesubtraktion sowie Gestaltent- 
wicklung durch Umformung zurückfüh- 
ren. Alle drei Bereiche werden durch 
spezifische Erscheinungsformen ausge- 
wiesen. Hierin liegen die Ausgangs- 
positionen für alle Strukturbildungen 
in der Formwahrnehmung, die letztlich 
die Gesamtwirkung des Gegenstandes 
bestimmen und das Wesentliche des 
visuellen Gestaltentwicklungsprozesses 
darstellen. So stellen die Lehrfächer 
„Allgemeine Grundlehre der visuellen 
Gestaltung“ und „Gestalt- und Farb- 
lehre“ in Zusammenhang mit den tech- 
nisch-naturwissenschaftlichen Diszipli- 
nen das Kernstück des Designaspektes 
dar. 

Die „Naturwissenschoftlich-techni- 
schen Grundlagen" sind inhaltlich dar- 
auf abgestimmt, die künftigen Formge- 
stalter auf die Sphäre der materiellen 
Produktion vorzubereiten. Das Erzie- 
hungs- und Bildungsziel besteht hier 
darin, die Vielfalt und Breite gestalte- 
rischer Ideen über ein fundiertes tech- 
nisch-naturwissenschaftliches Wissen 
und durch die Sachkenntnis technischer 
Möglichkeiten zu fördern. Es ist eine 
Grundanforderung, daß sich die visuell 
befriedigende Lösung immer durch 
eine konstruktive Durchdringung aus- 
weist, die den realen Praxisanforderun- 


gen gerecht wird. 


Darstellungsaspekt 

Der Darstellungsaspekt umfaßt die 
Lehrfächer „Erweitertes Naturstudium”, 
„Grafische Darstellung“ und „Schrift- 
gestaltung”. Im „Erweiterten Naturstu- 
dium" (2. bis 4. Studienjahr) werden | 
Gegenstände und Raumsituationen | 
zur Schulung des Formgedächtnisses 
gezeichnet, wird lockeres, lineares 
Zeichnen unter dem Aspekt, Wesent- 
liches mit unaufwendigen Mitteln zu 
verdeutlichen, vermittelt. Die Studien- 
objekte söllen in ihrem Grundcharak- 

ter und in ihrer Formtendenz erkannt 
und visuell verdeutlicht werden. Solche 
Aufgabenstellungen verlangen ein | 
hohes Abstraktionsvermögen, dessen 
sich viele Studenten noch nicht bewußt 
sind, denn häufig beschreiben sie 
lediglih das Naturvorbild, setzen es 
jedoch nicht um. 

Im Lehrfach „Grafische Darstellung" 
sollen die Studenten grafische Darstel- 
lungen als Werständigungsmittel von 
der Entwurfsphase bis hin zur Abschluß- 
dokumentation und Präsentation so be- 
herrschen lernen, daß sich ihre Darstel- 
lungen durch einen klaren, ablesbaren 
Informationsgehalt und durch gute gra- 
fisch-ästhetische Qualität auszeichnen. 
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Im Lehrfach „Schriftgestaltung" wird 
besonderer Wert auf das Schreiben von 
schrift als Voraussetzung für eine uni- 
verselle Schriftanwendung gelegt, Da- 
bei sollte ein nahtloser Übergang von 
Schreib- und ÖOrdnungsübungen zum 
typografischen Skizzieren angestrebt 
werden. 

Wegen der noch unbefriedigenden 
Koordination der unter dem Darstel- 
lungsaspekt geführten Lehrfächer so- 
wie der noch ungenügend entwickelten 
didaktischen Funktion dieser Fächer 
für den Entwurfs- und Entwicklungspro- 
zeß wurde eine Konzeption für ein zu 
formierendes Lehrgebiet „Präsenta- 
tions- und Dokumentationstechniken" 
erarbeitet (Übersicht 3). Nach dieser 
Konzeption sollen besser als bisher 
sämtliche visuell-gestalterischen Diszi- 
plinen für das Erarbeiten spezieller Ein- 
sichten in den Entwurfs- und Entwick- 
lungsprozeß genutzt werden. Dabei 
spielt die „Grafische Darstellung” eine 
hervorragende Rolle, wobei der im Na- 
turstudium erarbeitete „Vorlauf" noch 
besser einzusetzen und zu koordinie- 
ren ist. Das betrifft in besonderem 
Maße die Fähigkeit des Zeichnens von 
Gegenständen und Raumsituationen 
sowie die der Schulung des Formge- 
dächtnisses. Dabei wird der Einsatz der 
Ausdrucksmittel wesentlich von der 
Charakteristik des gestalterischen Ent- 
wicklungsprozesses bestimmt, entspre- 
chend der Abfolge der Entwicklungs- 
phasen. Das Lehrgebiet muß die Stu- 
denten befähigen, unter Verwendung 
ökonomischer Mittel eine für die Kom- 
munikation geeignete, inhaltlich prä- 
zise Aussage über Gestaltidee und 
Lösung zu geben. 


Grundlage für das Fachstudium 

Um die notwendigen Zusammenhänge 
zwischen Grundlagenausbildung und 
Fachstudium hinreichend darzustellen, 
müssen Informationsangebot und 
Übungskomplexe im Grundlagenstu- 
dium so aufbereitet sein, daß deren 
Transformation in den Anwendungs- 
bereich gewährleistet ist. Der im 
Grundlagenstudium vorherrschende 
Modellcharakter muß sich in der prak- 
tisch-gestalterischen Arbeit verifizieren 
lassen. Das verlangt, daß die Themen- 
komplexe und Aufgabenbereiche durch 
ein Bezugssystem von ÄAnalogien, Ähn- 
lichkeitskriterien oder Stellvertreter- 
funktionen mit dem Fachstudium mit- 
telbar verbunden sind, Diese Modelle 
sind so aufzubereiten, daß sie visuell- 
schöpferische Verhaltensweisen prä- 
gen. Ihre Aufgabe ist es, verallgemei- 
nerte und auf das Wesentliche redu- 
zierte mittelbare Äbbilder wesentlicher 
Eigenschaften bestimmten 
Bereiches der objektiven Realität dar- 
zustellen. Das entspricht dem didakti- 
schen Prinzip unserer Grundlagenaus- 


bildung. 


eines 
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Werner von Strauch, Lehrfach „Gestalt- und Farblehre“ an der Hoch- 
schule für industrielle Formgesstaltung Halle, Burg Giebichenstein, 


erläutert Gestaltübungen. 


Plastische Übungen 


Ein wichtiges Ziel gestalterischer 
Grundlagenausbildung ist das Vermö- 
gen der Studierenden, die erworbenen 
Fähigkeiten am konkreten Designob- 
jekt sinnvoll und angemessen anwen- 
den zu können, Es stellt sich erfah- 
rungsgemöß nicht ausreichend ohne 
besonderes und methodisch folgerich- 
tiges Hinführen der Studenten vom 
abstrakt-geometrischen Gebilde bis 
zum konkreten, sinnerfüllten Gegen- 
stand ein. 

Mit unserer „Gestalt- und Farblehre” 
wollen wir die Brücke zwischen Grund- 
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lagenvermittlung und ihrer Anwendung 
in der praktischen Designarbeit schla- 
gen, indem sie im Verlaufe mehrerer 
Übungskomplexe, ausgehend von vor- 
herrschend visuellen Merkmalen der 
Gestalt, den Anschluß an die Krite- 
rien der Gestaltung konkreter Objekte 
herstellt, Im Rahmen dieses Faches 
kann es nur ein Ännähern sein, denn 
die Probleme der Strukturierung müs- 
sen immer im Mittelpunkt der Ausein- 
andersetzung bleiben. Zusätzlich ein- 
geführte, zum Beispiel funktionelle, 


Bedingungen werden deshalb immer 
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nur als Mittel oder Anlaß zur Ausein- 
andersetzung mit der Strukturbildung 
benutzt. 

Die pädagogische Zielstellung der 
Gestalt- und Farblehre wird durch fol- 
gende Gesichtspunkte gekennzeichnet. 
Sie besteht im Aneignen von 
— Kenntnissen über die wichtigsten 
Gesetzmößigkeiten der ästhetischen 
Wahrnehmung von Formen und Farben 
sowie über den Systemzusammenhang 
zwischen Form und Farbe (Farbe ols 
Element im komplexen System der Ge- 
staltungsmittel im Sinne der Einheit 
aller Gestaltungsmittel); 

— Fähigkeiten zum begrifflich-verbalen 
Erfassen, Erklären und Deuten der 
Phänomene in Wechselwirkung mit der 
Differenzierung und Verfeinerung der 
wahrnehmungsmäßigen Gliederung 
der Gestalterscheinungen; 

— überdurchschnittlicher Sensibilität in 
der Wahrnehmung von Formen und 
Farben durch übende Verfeinerung 
von Empfindungsschwellen; 

— manuellen Fertigkeiten im Umgang 
mit Formen und Farben; 

— Fähigkeiten zur Anwendung analy- 
tisch-synthetischer Methoden bei der 
Lösung visueller Gestaltungsprobleme; 
— Fähigkeiten zum schöpferischen An- 
wenden der erworbenen Eigenschaften 
in der gestalterishen Praxis und Ur- 
teilsfähigkeit gegenüber Form- und 
Farbzusammenhängen. 

Alle diese Eigenschaften bedingen 
einander und sind deshalb nur in ihrer 
engen Wechselwirkung zu verstehen, 

Am Beispiel der plastischen Übungen 
soll transparent gemacht werden, 
welche didaktisch-methodischen Wege 
eingeschlagen werden, um insbeson- 
dere den letztgenannten Zielaspekt zu 
erreichen und zu sichern (Abb. 1-15). 
Es ist zu sagen, daß die Gestalt- und 
Farblehre nur ihren Beitrag zu diesem 
Ziel bringen kann und weitere Beiträge 
dazu von parallel geführten Lehrfächern 
übernommen werden müssen, zum Bei- 
spiel von methodischen Gestaltungs- 
übungen. 

Die ästhetischen Wahrnehmungs- 
qualitäten für plastische Gebilde wer- 
den am effektivsten in der praktischen 
Auseinandersetzung entwickelte Die 
Probleme der Farbgestaltung bleiben 
bei diesen Übungen ausgeschlossen, 
da hierbei Körper mittlerer Komplexi- 
tät untersucht werden, deren relative 
Geschlossenheit eine Farbgliederung 
nicht sinnvoll erscheinen läßt. Den Be- 
ziehungen zwischen dreidimensionaler 
Form und Farbe sind gesonderte 
Übungen eingeräumt. 

Das Augenmerk wird auf die Aus- 
prägung der gestalterischen Fähigkeit 
zur proportionalen Gliederung 
Körpern gerichtet. Untersuchungsge- 
genstand bei der Strukturbildung sind 
in ihrer wechselseitigen Bedingtheit: 
— Massenrelationen, 
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Abstrakte Körper 

1 

Addition: Verbindung und Verschmelzung eines 
gestrexten Viertelkogels mit einem flachen 
Halbzylinder und Bildung einer gemeinsamen 
Standfläche 

2 

Subtraktion: kegelförmiger Durchbruch durch einen 
Zylinder 

3 

Umfarmung durch räumliche Verlagerung von 
Masse: dreifache konvexe und konkave Krümmung 
eines flachen Zylinders mit Querschnittsdifferenzie- 
rung zur Unterstützung des Krümmungsausdruckes 


4 


Umformung durch räumliche Verlagerung von 
Masse: einfache Kantung eines flachen Zylinders 
= 

Umformung durch räumliche Verlagerung von 
Masse: Torsion, Querschnittsveränderung und 
Aufspaltung von langgestreckten Körpern 
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— Körper-Raum-Relationen (vorwie- 
gend innere), 

— Konstellationen, Werläufe und Glie- 
derungen von Öberflächen, Konturen 
und Kanten, 

— Achsenbeziehungen, 
Symmetriegrade, 

— Informationswert bzw. Redundanz von 
Körperelementen (Oberflächen, Kan- 
ten, Ecken, Konturen). 

In grafischen und plastischen Vorstu- 
dien werden Varianten entwickelt, die 
der Erkundung von Grenzsituationen, 
wie Formumschlägen, Formauflösun- 
gen und Formzerstörung, dienen, um 
daraus Erkenntnisse für die Findung 
einer Öestaltvariante hoher ästheti- 
scher Qualität zu gewinnen, 

Der didaktisch-methodische Weg in 
der Abfolge der Übungen wird von der 
Deduktion bestimmt. Am Beginn ste- 
hen allgemeine und weitgehend frei 
wählbare Strukturmerkmale, die durch 
die Gestaltung auszuprägen sind, spä- 
ter werden sie durch Determinanten 
unterschiedlicher Art mehr und mehr 
eingeschränkt, der Gestaltungsfrei- 
raum verkleinert, wodurch die Gestal- 
tung der Körper in den entsprechenden 
Grundbedingungen vorbestimmt wird. 
Die Körper behalten noch immer ihren 
abstrakten Charakter, sie bleiben hin- 
sichtlich einer Zweckbestimmung „an- 
onym", was assoziative Beziehungen zu 
konkreten Gegenständen nicht aus- 
schließt. Diese Anonymität wird erst in 
der letzten Übung aufgehoben und 
eine konkrete Gegenstandsbestim- 
mung vorgegeben. 


Schwerpunkt, 


Abstrakte Körper (Abb. 1-5) 
Bei den ersten Übungen bilden die 
Strukturierungsprinzipien 


— Addition (Aufbau, Durchdringung, 
Verschmelzung), 
— Subtraktion (Anschnitt, Ausschnitt, 


Einschnitt, Durchbruch), 
— Umformung durch räumliche Verla- 
gerung von Masse (Biegung, Kantung, 
Stauchung, Streckung, Torsion, 5pal- 
tung) 

die wesentlihen vorbestimmten 
Merkmale der Körper. Sie können iso- 
liert oder kombiniert angewandt wer- 
den. Die topologischen und geomettri- 
schen Bedingungen werden von den 
Studenten weitgehend frei bestimmt. 
Der technologische Aspekt der Form- 
genese bleibt außer Betracht. Daß 
gleiche Erscheinungsformen auf ver- 
schiedenen technologischen Wegen 
erreicht werden können, wird schon 
aus der üblichen Modelltechnologie 
bei diesen Übungen deutlich. Ein ge- 
krümmter Körper kann in Gips nicht 
durch Biegen gebildet werden, son- 
dern durch Äbtragen (Subtraktion) oder 
Aufbau (Addition), Erinnert sei an den 
oft augenfälligen Einfluß von Modell- 
technologien auf die Formensprache 
gestalteter Produkte. 
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Im Mittelpunkt der Untersuchungen 
steht deshalb die Erscheinungsform 
des Körpers in seiner endgültigen Ge- 
stalt, wobei vorrangig das VWerdeut- 
lichen des jeweils vorgegebenen Struk- 
turierungsprinzips anzustreben ist. Die 
tatsächliche Entstehungsweise des Mo- 
dells bleibt unberücksichtigt. Die Aus- 
gangsform der Strukturierung soll da- 
bei spürbar bleiben und die End- 
erscheinung zugleich eine neue ästhe- 
tische Gestaltqualität erreichen, 

Die Vorgaben zu diesen Übungen 
beinhalten also ausschließlich Aspekte 
der Form und deren Strukturierung, 
die noch sehr frei behandelt werden 
können, jedoch zu einer harmonischen 
Ausprägung zu bringen sind (Koordi- 
niertheit, Proportionalität, Gleichge- 
wicht, Einheit). Darüber hinaus wird 
lediglich die Größenordnung des Ob- 
jektes vorbestimmt. 


Determinierte Körper (Abb. 6-12, 14) 
Auch bei diesen Übungen werden ab- 
strakte dreidimensionale Gebilde un- 
tersucht und entwickelt. Die Gestalt- 
eigenschaften derselben werden nun 
jedoch durch fixe Vorgaben mitbe- 
stimmt, die noch relativ willkürlich 
gesetzt sind und den Charakter von 
funktionellen Formdeterminanten für 
konkrete Zweckgegenstände haben. 
Diese Vorgaben sind verbindlich einzu- 
halten und der Gestaltentwicklung zu- 
grunde zu legen, der verbleibende 
Gestaltungsfreiraum ist zu bestimmen 
und weitgehend auszuschöpfen, wobei 
nunmehr die Strukturierungsprinzipien 
in sinnfälliger Weise als Gestaltungs- 
mittel anzuwenden sind. 

Als Vorgaben fungieren solche Grö- 
Ben, wie Form von Teilelementen des 
Körpers, deren Lagerelationen ein- 
schließlich ihrer Abmessungen und 
Winkelbeziehungen, Wolumenvorga- 
ben, Anschlußsituationen, 

Die Strukturierungsprinzipien finden 
ihre Anwendung im Hinblick auf die 
einzuhaltenden Determinanten. Bei 
diesem Übungskomplex wird die Vor- 
gabe einer Gegenstands- und damit 
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Zweckbestimmung im Sinne von Ge- 
brauchsgegenständen noch streng ver- 
mieden, um Leitbildeinstellungen aus- 
zuschließen, die die Wahl der Gestal- 
tungsmittel für die Studenten ein- 
schränken könnten, In dieser Phase des 
Übungsprogrammes wird es für not- 
wendig erachtet, die Konzentration der 
Studenten intensiv auf die Möglichkei- 
ten der Strukturierung zu lenken und 
die Übungen nicht durch schwer kon- 
trollierbare, zusätzliche Bedingungen 
unnötig zu erschweren. Darüber hinaus 
werden die Vorgaben oft durch fixierte 
Toleranzen variabel gehalten, so daß 
damit zusätzliche Möglichkeiten der 
Formbestimmung eingeräumt werden. 
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Körper mit Gegenstandsbestimmung 
(Abb. 13, 15) 

In einer abschließenden Übung wird 
als Hauptdeterminante neben den hier 
relevanten Vorgaben die Gegenstands- 
bestimmung mitgegeben. Dadurch wer- 
den sofort auch unausgesprochene 
Faktoren für die Gestaltung wirksam, 
um dem bezeichneten Gegenstand ge- 
recht zu werden. 

Gewählt werden dafür einfache und 
überschaubare Gegenstände, die vor- 
rangig unter dem Gesichtspunkt ihrer 
Formdurchbildung erarbeitet werden. 
Alle den Rahmen einer Übung der Ge- 
stalt- und Farblehre sprengenden Be- 
züge müssen dabei ausgeklammert 
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werden, so zum Beispiel die meisten 6-13 11/12 
Bezüge der Konstruktion und Techno- Desterminlerte Körper Strukturierung von Körpern mit den Determinanten: 


s f ” n Kreis und | ö ’ ö 
logie. Die Erg ebnisse dieser Übu ng 6/7 re al wre A. au FADEN Der: Körper 
Frei zu bildender Körper mit den Determinanten: soll an die Mantelfläche eines Zylinders grenzen, 


können deshalb allenfalls als Struktur- Ellipse, Kreis und Quadrat (Standllächenfunktion) vorgegebene Had- und \Winkelberiehungen, 
studien für den betreffenden Gegen- ohne Maßvorgaben 14/15 
stand gelten 8/13 Körper mit Gegenstandsbestimmung 


Strukturierung von Körpern mit den Determinanten: Determinanten: Gegenstandsbestimmung, Volumen- 
; 4 Anschlüsse für Zylinder in vorgegebenen Moß- und vorgaben, Anschulbestimmungen, amthropo- ’ 
Es ist nicht mehr Anliegen der Winkelbeziehungen metrische Daten, Maß- und Winkelvorgaben. Hier 


‚Gsätalk. und Färblehie®, alle Bedin- 9/10 om Beispiel von Telefonhörern. 
gungen der Gestaltung umfassend zu Rn a Lane; 

analysieren und in den Entwurf einzu- einen Zylinder in vorgegebenen Maß- und 

arbeiten. Das bleibt zeitlich parallel Winkelbeziehungen 

laufenden und weiterführenden Fächern 

vorbehalten. Deshalb wird auch auf eine 

Analyse verzichtet. Die Studenten wer- 

den lediglich auf die formulierten Vor- 

gaben festgelegt, 
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Alfred Hückler, Fachgebiet Formgestaltung an der Kunsthochschule Berlin, beschreibt Lehrinhalte und 
Ergebnisse des von ihm entwickelten Kurses „Anschauliche Geometrie". 


Sinnliche Mathematik 


Form ist maßliche Gestalt, Gestalt be- 
sitzt qualitative, in den ersten Schritten 
des Entwicklungsweges zur Form 
a-metrische Eigenschaften. Die Entwick- 
lung der Form vom a-metrischen An- 
satz zur metrischen Endbestimmung 
entspricht dem Gestaltungsablauf für 
ein Erzeugnis. Wenn die Geometrie 
vom allgemeinen zum speziellen Form- 
bild leitet, ist sie dem Gestaltungs- 
prozeß gewissermaßen synchron. Sie 
kann dann als das veränderliche, 
idealisierte Hauptmerkmal einer ent- 
stehenden Erzeugniserscheinung be- 
griffen, entwickelt und beschrieben 
werden. 

Erzeugen und Beschreiben von For- 
men sind unerläßlich, um sie herzu- 
stellen. Einander verbunden, bestim- 
men sie entscheidend eine Geometrie 
für Gestalter: ihren erzeugenden, ge- 
netischen und ihren beschreibenden, 
systematologischen Gesichtspunkt. 

Der blinde Glaube an die Allmäch- 
tigkeit der meßbaren Einzelgrößen ließ 
technische Ausbildung an der a-metri- 
schen Geometrie vorübergehen, damit 
ist die Anfangsphase jeder Forment- 
wicklung im unklaren belassen worden. 
Eine Schulgeometrie hat bei künstle- 
risch Gestaltenden das Vorurteil ihrer 
eng begrenzten Leistungsfähigkeit für 
gestalterische Neuentwicklungen befe- 
stigt. Zudem wurde der analytisch 
äußerst sorgfältig erforschte perspek- 
tiviische Wahrnehmungsraum zum Pro- 
krustesbett der Anschaulichkeit;: was 
zusammengehört, konnte nicht darge- 
stellt werden, wenigstens nicht voll- 
ständig. 

Erst die topologische, a-metrische 
Raumverstellung erlaubt, räumliche 
Konfigurationen bei bleibenden Nach- 
barschaften der Beziehungen einzu- 
ebnen. Anschauliches expandiert aus 
dem bislang Unanschaulichen, doch 
nur, wenn wir uns darum bemühen. 
Anschauung ist eine Frucht der Erfah- 
rung, und dieses heißt: tun, In unse- 
rem Falle bedeutet es, die vorliegen- 
den geometrischen Erkenntnisse unse- 
rem Verwertungsinteresse zu erschlie- 
Ben, mathematischen Sinn sinnlich 
faBbar zu machen, 

Anschauliche Geometrie, in ihren 
Teilen lange vorbereitet, brachten Hil- 
bert und Cohn-Vossen 1932 in die in- 
zwischen klassisch gewordene Fassung, 
Seitdem beziehen sich alle, die sich 
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damit beschäftigen, auf dieses bril- 
lante Werk. Lech Tomaszewski führte 
1961 die Anschauliche Geometrie als 
erster in die Designausbildung ein, 
Charles Eames förderte in den sech- 
ziger Jahren mit seinen Lehrfilmen und 
Ausstellungen das Verständnis für die- 
ses Thema. Einen fundamentalen Hin- 
weis gab Tomaszewski: Topologie 
kann gestalterisch nur im praktischen 
Umgang, durch Erfahrung verwertet 
werden. Das kann ich voll bestätigen. 
Deshalb ändern wir ständig das Lehr- 
programm. Aus den Arbeiten der Stu- 
denten und aus meinen eigenen her- 
aus kommen wir immer wieder zu 
neuen Erkenntnissen, die die gestal- 
terische Anwendbarkeit sowie die An- 
schaulichkeit der Topologie erweitern 
und zur Umschichtung des Lehrstoffes 
führen, Das hier dargestellte Lehr- 
programm für das Studienjahr 1981 ist 
nur eine Momentaufnahme (siehe un- 
sere Beilage). 


Anschauliche Geometrie als Lehrfach 

Der Kurs „Anschaulihe Geometrie" 
liegt eigenständig zwischen dem Fach 
„Künstlerische Grundlagen“ im ersten 
Studienjahr - er ergänzt es, denn der 
Formensinn wird auf rationale Weise 
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erweitert — und dem Fach „Visuell- 
ästhetisches Gestalten“ im zweiten Stu- 
dienjahr, das durch ihn rational vor- 
bereitet wird. Anschauliche Geometrie 
ist vermittelndere und ergänzender 
Bestandteil der Formenlehre. Vom 
Lehrgebiet her ist sie der erste Teil 
des „Technischen Gestaltens“, das im 
zweiten Studienjahr Schritt für Schritt 
zur belastungsgerechten, fertigungs- 
gerechten, gebrauchsgerechten Erzeug- 
nisform und bis zur Methodik des Ge- 
staltens komplexer Erzeugnisse führt. 
Es ist ein Fach, das sich als integraler 
Bestandteil der Formgestaltungsaus- 
bildung versteht, nicht als Additiv einer 
nur kooperierenden Disziplin, 


Ein Beispiel 

Am Beispiel einer Formsynthese im 
Bilanzierungszwang, der letzten 
Übung im Kurs der „Änschaulichen 
Geometrie", soll das bisher Ausge- 
führte näher erläutert werden (siehe 
Abb. 1-6). 

Die Studenten erhalten die Charak- 
teristik einer symmetrisch geschlosse- 
nen Fläche vorgegeben, die sie als 
Gipsmodell fertigen sollen, Sie enthält 
die Anzahl der Ecken, Kanten und 
Flächen sowie die Anzahl der Teil- 
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Zu diesem Beitrag siehe unsere Bei- 
lage: Lehrprogramm für den Kurs „Än- 
schauliche Geometrie" an der Kunst- 
hochschule Berlin 


graphen, die sie verbinden sollen, da- 
zu das Geschlecht der Figur, Dabei ist 
die Flächenanzahl immer kleiner als 
vier; zumindest eine Fläche muß also 
gekrümmt sein. Das sind „ausgearbei- 
tete Mosaike”, die „stabilsten” Figuren 
überhaupt. 

Zunächst führt jeder Student alle 
Kombinationen innerhalb dieser 
Charakteristik in „Schlegel-Diagram- 
men“ aus, das heißt, er lagert alle 
derart möglichen Graphen in einer 
eingeebneten, berandeten Fläche ein 
(Zeichenebene). Danach „belegt" er 
jede Ecke, Kante und Fläche, wiederum 
in allen möglichen Kombinationen, mit 
einer Krümmung. Anschließend wird 
die berandete, also offene Einlage- 
rungsfläcke in eine geschlossene 
Fläche (Karte) überführt. Vor dem Mo- 
dellieren hat er das jeweilige Gebilde, 
jede der möglichen Kombinationen 
aus den Elementen und ihren Krüm- 
mungen in einer Symmetrie, perspek- 
tivisch zu zeichnen. Diese gewonnenen 
Formen werden entsprechenden For- 
men aus Natur und Technik zugeordnet; 
das Ganze ergibt eine Matrix-Bild- 
tatel. 

Gemeinsam wählen wir aus den ge- 
zeichneten Gebilden jene Form aus, 
für die ein Modell herzustellen ist. 
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Unser erster Gesichtspunkt ist, mit den 
bereits vorhandenen Modellen aus 
den vorangegangenen Jahren regel- 
rechte Entwicklungsreihen für jede 
charakteristische Figur aufzubauen. Es 
sind evolutionär erscheinende Formen- 
reihen eines jeweiligen „genetischen 
Typenceodes". Schließlich arbeiten die 
Studenten mit Raspel, Feile, Schaber, 
Nadel und Schleifpapier aus einem ge- 
gossenen Gipsblock das Modell heraus. 

Die handwerkliche Ausführung der 
Gipsmodelle ist eine Übung, die er- 
fundene Vorstellung, mit Auge und 
Hand zu koordinieren und programm- 
gemäß zu disziplinieren. Der „inneren” 
gedanklichen und „sehenden" folgt 
die „äußere" vergegenständlichende 
Bewältigung: Es ist eine abgeschlos- 
sene, ganzheitliche Übung, die über 
den Erwerb geometrischer Kenntnisse 
weit hinausgeht, 

Jeder Student hat zwei Figuren zu 
fertigen, eine vom Geschlecht Null und 
eine vom Geschlecht Eins oder höher 
(kugliger, torischer, brezelartiger usw, 
Typ). Frei wählbar für den Studenten 
ist bei diesem Vorgehen lediglich ein 
Grundverhältnis, alle übrigen Bestim- 
mungsgrößen sind vorgegeben, Das 
entstandene geometrische Gebilde ent- 
spricht einer Computerform. 
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einer Ecke und drei Kanten 
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f = Fläche 

k = Kante 
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Erkenntnisse 


Sind bei gegebenem Geschlecht für 
alle Elemente die Krümmungen (unab- 
gestimmt) vorgegeben, ist kein ge- 
schlossenes Flächengebilde modellier- 
bar, denn es ist überbestimmt. Der 
Student muß sich entscheiden, für 
welche Elemente er eine feste Krüm- 
mungsvorschrift annimmt beziehungs- 
weise welche er im Krümmungsverlauf 
offen läßt, denn diese Elemente krüm- 
men sich bei der Ausführung seiner 
gestalterischen Absicht zwangsläufig, 
das heißt im Bestimmungszwang der 
Krümmungsbilanz des ganzen Gebil- 
des. Der Bestimmungszwang der geo- 
metrischen Bilanz diszipliniert das pla- 
stische Gestalten, plastisches Wollen 
hat sich den geometrischen Grenzen 
anzupassen, 

Allein das Verändern der Grund- 
proportion (Verteilungsrichtung von 
Länge zu Breite, Höhe oder Durch- 
messer) verändert den Formausdruck 
sowie die funktionellen Zuordnungs- 
möglichkeiten in Natur und Technik. 

Es ist immer wieder erstaunlich, wie 
nur einfach folgerichtig aus wenigen 
genetischen Informationen, wie Cha- 
rakteristik, Grundproportion, Sym- 
metrie und Krümmungsvarschriften 
(Wachstumsvorschriften), ästhetisch 
interessante Formen entstehen. Mit- 
unter ergeben sich Formen, die mit der 
üblichen Vorgehensweise des Auf- 
bauens, Äbräumens und Verformens 
von Ausgangsformen nicht vorstellbar 
sind; es sind Formen, von denen man 
bisher annahm, daß man sie nur mit 
künstlerischer Phantasie schaffen 
könne. 

An den vorgegebenen, gleichmäßig 
stetig veränderlichen Krümmungen, sie 
sind naturnah den Minimalflächen 
und Wachstumsformen, lernt der Stu- 
dent die für das Auge sprungfreien 
Verläufe augenscharf handwerklich zu 
bewältigen („die zweite Ableitung darf 
nicht verschwinden"). Er lernt auch den 
dem Weber-Fechnerschen Gesetz fol- 
genden Verlauf sinnlicher Reize ge- 
genständlich kennen, der ein ständig 
gleichmäßiges Ändern der Empfindung 
bewirkt. Er erhält eine einfache Erklä- 
rung für die ansonsten metaphorisch 
verbrämte „Spannung von Konturen 
und Flächen”. 

An den Modellen gewinnt der Stu- 
dent grundlegende Erfahrungen vom 
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typischen Verlauf der Eigenschatten- 
grenzen an Gebilden mit gekrümmten 
bzw. gewölbten Flächen. 

Form wird in ihrer gestalthaften 
Ganzheit — nicht als Konstruktion aus 
ebenen Rissen — erfaßt und rational- 
anschaulich erzeugt. Der Student er- 
faßt die Welt des Plastischen in drei 
Dimensionen auf einmal und weiß sie 
zu erklären. 

Er muß ein räumliches, in seiner Vor- 
stellung erzeugtes Flächengebilde „na- 
türlich"” zeichnen, das er nie gesehen 
hat, Bisher gewohnt, nach der Natur zu 
zeichnen, produziert und projeziert er 
jetzt nach einem festen Programm ein 
Bild vor der Natur. Selbst große Kän- 
ner im freien Nach-der-Natur-Zeich- 
nen haben Schwierigkeiten, das Vorge- 
stellte sichtbar zu machen: Das 
genaue, disziplinierte „innere Sehen“ 
ist für die meisten eine völlig neue 
Erfahrung. Hilfskonstruktionen über 
RiBvorstellungen helfen da wenig. 

Ungebundene Naturformen, die 
sonst wie selbstverständlich außerhalb 
der konventionellen geometrischen 
Formenwelt gesehen werden, entpup- 
pen sich nun als modifizierte geometri- 
sche Grundformen. Verwickelte, mo- 
derne Konstruktionsformen, wie zusam- 
mengesetzte, pneumatisch entstan- 
dene Aggregate, werden aus ihrem 
geometrischen Wesen heraus ein- 
facher verständlich, sie werden be- 
schreibbar und finden ihre geometri- 
sche Entsprechung wie seinerzeit die 
klassischen Konstruktionsformen in 
den stereometrischen und isostatischen 
Grundformen. 

Die „klassische" stereometrische For- 
menwelt wird als Sonderfall der auf 
diese Weise erzeugbaren großen, aber 
endlichen Vielfalt an Formen erkannt. 
Damit erweitert sich der verfügbare 
Grundbestand an Formen, der für 
jeden Anwendungsfall spezialisiert 
werden kann, Endlich steht alles an 
geschlossenen Flächengebilden zur 
Verfügung, was geometrisch möglich 
ist. 

Da der Student die Entstehungs- 
weise der Figur kennt, vermag er, ihre 
Form einfach zu beschreiben. Das ist 
die erste Voraussetzung, um sie her- 
zustellen — und ist leichter als nur aus 
Kenntnis des Endzustandes. So gelingt 
es, auch verwickelt erscheinende For- 
men einfach zu beschreiben, eine 
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Aufgabe: Erzeugen geschlossener Flächen mit 
zwei Ecken und einer Kante, wobei Abwandlungen 
nur durch die verschiedenen Kombinationen der 
Krümmungsverläufe möglich sind 


k=-1-+ kunt ko 1+ 
e = 27" tlinks) eo = 27 (Mitte) e= 2 (rechts) 


Voraussetzung, um die psychologische 
Sperre zu lösen, solche Formen anzu- 
wenden. Vereint mit den topologischen 
Verformungen, öffnet sich hier ein wei- 
tes Feld der Formenforschung. Die For- 
menfreiheit war bisher scheinbar not- 
wendig in die klassisch-stereometrische 
Formenwelt eingezwängt; nun hat sich 
diese Freiheit auf das allgemeine Bau- 
gesetz geometrischer Gebilde erweitert. 

Über das einfache Kombinieren von 
Elementen hinaus sind innerhalb einer 
solchen nun Qualitäten, hier Krüm- 
mungen, wechselnd zuzuordnen. Der 
Student lernt nach dem Kombinieren 
von Quantitäten das von Qualitäten 
kennen, eine Dimension gedanklicher 
Technik, die allgemein kaum beachtet 
wird. Es ist jedesmal verblüffend, wie 
unterschiedlich Formausdruck und funk- 
tionelle Assoziationen sind. 

Außer der Grundproportion liegt der 
Form keinerlei ästhetisch wirksame Äb- 
sicht zugrunde, Vielmehr offenbart das 
fest programmierte Vorgehen in seiner 
Vergegenständlichung ursächliche und 
eigentümliche Gestaltqualitäten von 
elementarer ästhetischer Wirksamkeit. 
Aus der Modellhaftigkeit dieser Fiqu- 
ren von natürlichen Formen kann da- 
nach von modellhaft ästhetischen 
Grunderlebnissen der Naturwahrneh- 
mung gesprochen werden. Diese Ge- 
bilde sind Paradigma für ästhetische 
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Aufgabe: Erzeugen geschlossener Flächen mit 
zwei Ecken und zwei Kanten 
f-ıtt4ı7 t=-ırtr mt 
k=1+- 

e- 77 (Abb. 5) 


key 


e=2+ (Abb. 4) 


Grunderlebnisse. Leider reichte bisher 
die Zeit für die Übungen nicht aus, das 
„Finish”“ dieser Körper zu einer restlos 
überzeugenden Höhe zu treiben. 

Manche Studenten versuchen, sich 
zunächst der strengen Disziplin dieser 
Aufgabe dadurch zu entziehen, daß sie 
expressive und sogar geschmacklich 
bedenkliche Gestaltqualitäten hinzufü- 
gen. Sie müssen erkennen, daß so die 
vorgegebene Gesetzmäßigkeit nicht er- 
füllt werden kann, daß vielmehr das 
Befolgen einer programmgemäßen Bil- 
dung der Form eine überzeugendere 
Gestaltqualität ermöglicht und gestal- 
terische Entschiedenheit und Klarheit 
fördert, die frei von fragwürdigem Aus- 
druck ist, Die geometrische Disziplin 
wirkt als „geschmacklicher" Sicherheits- 
faktor! 

Leichtfertiger Augenschein könnte 
gerade diese Übung verdächtigen, 
künstlerische Phantasie ersetzen zu 
wollen, eine Spielart plastischer Übun- 
gen im Fach „Künstlerische Grundla- 
gen" oder im Fach „Visuell-ästhetisches 
Gestalten“ zu sein. Das letztere beant- 
wortet sich von selbst: Wurden bisher 
der Kugel, dem Würfel und überhaupt 
dem beengenden Vorrat stereometri- 
scher Grundkörper ästhetische Eigen- 
werte zuerkannt, so dehnt sich nun 
diese Erkenntnis auf alle volumetrischen 
Grundfiguren aus. Es sind Grundkör- 
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Aufgabe: Erzeugen geschlossener Flächen mit 
zwei Ecken und drei Kanten 


i=3r+ r=3t+t+ f=-3t- 
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per. Das erledigt sogleich auch den 
ersten Verdacht. Jetzt geht man nicht 
mehr nur von den wenigen Grundfor- 
men aus, die noch Moholy-Nagy in 
den stereometrischen und biotechni- 
schen Grundformen sah. Die Basis ist 
vollkommener, die gestalterische Phan- 
tasie geht von dieser erweiterten Viel- 
falt an Grundformen aus. Allerdings 
werden manche ehemals nur künstleri- 
scher Eingebung zugeschriebenen For- 
men ganz prosaisch zu Modifikatio- 
nen geometrischerr Grundfiguren. 
Einige der Arbeiten von Brancusi und 
Arp gehören hierzu. 

Unsere Übungen zeigen vielmehr, 
was bereits bei einer rein mathemaoti- 
schen Vorgehensweise an ästhetisch in- 
teressanten Formen entsteht. Übrigens 
hebt die topologische Formbetrachtung 
die handwerklich gebundene Entwick- 
lungslinie der Formierung von Formen 
dialektisch auf. Die bisherige träge 
Formvorstellung, die an die klassischen 
(Hand-}Werkzeuge gebunden ist, muß 
zumindest durch die Vorstellungsweise 
ergänzt werden, die aus dem Gebrauch 
neuer, heutiger Werkzeuge möglich 
wird: die Formentwicklung, ja die 
Formerfindung aus der fast trägheits- 
losen elektronischen Bewegung im an- 
schaulichen Dialog mit der Computer- 
Bildschirmeinheit, gebremst nur noch 
durch die Trägheit der Gedanken. 
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Christa Bohne-Petroff, Fachgebiet Formgestaltung an der Kunsthochschule Berlin, stellt Ergebnisse von 


Farbübungen vor. 


Farbe 


Farben beeinflussen durch ihre Har- 
monie oder Disharmonie unsere Sinne, 
unser psychologisches oder physiologi- 
sches Empfinden, ob uns das bewußt 
ist oder nicht. 

Farbe erhebt oder deprimiert. Farbe 
erwärmt oder läßt erschauern. 

Farbe ist das Gestaltungsmittel, wo- 
durch die Erlebnissphäre des Men- 
schen in allen ihren Nuancierungen 
am stärksten zu beeinflussen ist. 

Der Gestalter muß farbige Harmo- 
nien finden, die neben ihrem visuell- 
ästhetischen Reiz als psychologischer 
und psycho-physiologischer Stimulator 
wirken, Das setzt insbesondere auf 
dem Gebiet der Arbeitsplatz- und Ar- 
beitsmittelgestaltung Kenntnisse der 
physikalisch-metrischen und optisch- 
physiologischen Gesetzmäßigkeiten der 
Farbe voraus und erwartet eine hohe 
Sensibilität für die Farbe, 

Farbe ist ein physikalisches und 
physiologisches Phänomen, das als 
Gestaltungsmittel im höchsten Maße 
subjektiv appliziert wird.* 

Um während der Ausbildung auf 
dem Gebiet der Farbe Sensibilität und 
Kreativität bei den Studenten zu ent- 
wickeln, muß der Lehrende behutsam 
vorgehen, 

Die methodische Auseinandersetzung 
mit verschiedenen Farbsystemen und 
-regeln ist für die didaktische Vorbe- 
reitung der Lernenden, insbesondere 
der für die Farbe nicht vordergründig 
Begabten, unbedingt nötig. 

Das alleinige oder vielleicht dogma- 
tische Anwenden von Farbsystemen 
und -regeln im Gestaltungsprozeß 
erstickt die Kreativität und führt über 
eine gewisse dekorative Leistung bei 
den Studenten nicht hinaus. Statt des- 
sen muß durch ständiges Betrachten, 
Vergleichen und Verändern von Farb- 
übungen, gemeinsam mit dem Lehren- 
den, das Auge für farbige Harmonien 
und Wirkungen in ihrer Relativität 
empfindlich gemacht werden. 

Sensibilität ist erforderlich, um ob- 
jektive Lösungen für Aufgaben mit 
einem hohen Allgemeingültigkeitsan- 
spruch, wie ihn die Formgestaltung be- 
sitzt, zu finden und aus den möglichen 
Varianten zu selektieren. 

Die farbigen Übungen (siehe Abbil- 
dungen) sind Teil didaktischer Grund- 
Iagenübungen für Formgestalter und 
werden im Anschluß an eine allge- 
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meine Farbenlehre und an Übungen 
mit den kKontrastphänomenen der 
Farbe durchgeführt. 

In der ersten Übung werden neun 
Farben unter freier Verwendung aller 
Kontrastphänomene, ausschließlich des 
Quantitätskontrastes, zu einem harmo- 
nischen Klang geordnet. Dabei müs- 
sen jeweils zwei, drei und vier Farben 
in horizontaler, vertikaler und diago- 
naler Richtung als harmonische Klänge 
herausgelöst werden können. Format 
und Ördnung sind vorgegeben 
(Abb. 1). 

Die zweite Übung ist der ersten ähn- 
lich, nur daß mit 18 Farben unter Ein- 
beziehung des Quantitätskontrastes, 
begrenzt auf zwei Quantitäten, har- 
monisch kombiniert werden muß, Ord- 
nung und Format sind vorgegeben. 
Diese zwei Übungen sind für die Sen- 
sibilisierung wichtig, da sie völlig frei 
von inhaltlichem Anspruch durchgeführt 
werden und eine Konzentration auf 
farbige Harmonien „an sich“ erlauben. 
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1 

Dielaktische Obung mit neun Forben 
2 

Frühling 

3 
Fruchtig 

4 
Nachdenklich 
3 

Herbst 

I") 


Dämmerung 


3 

In der dritten Übung (Abb, 2-6) sind 
für bestimmte Erscheinungen oder Er- 
lebnisbereiche farbige Formulierungen 
von visuell-ästhetischer Qualität zu fin- 
den, die insofern objektiv sind, weil sie 
„ähnlich“ rezipiert werden können, 
ohne das Flair des Subjektiven zu ver- 
lieren. 

Gerade die subjektiven Wariationen 
für objektive Lösungen, soweit man 
auf dem Gebiet der Farbe überhaupt 
objektiv sein kann, bereichern unsere 
gestaltete Umwelt in ihrer visuellen 
Erscheinung, schlössen wir sie aus, 
würden wir verarmen und uns vielfäl- 
tiger Erlebnismöglichkeiten berauben. 

Für die dritte Übung sind Format 
und Kompositionsform sowie die Form 
der Kompositionselemente zu wählen. 
Um allein den Stimmungswert der 
Farbe herauszuarbeiten, dürfen die 
Kompositionselemente keine symbol- 
hafte Wirkung und die Kompositians- 
form keinen bildhoften Charakter tra- 
gen, Für die eine Übung wird ein 
Thema gestellt, für die andere muß es 
sich der Student selbst stellen. 

Die Übungen entwickeln Sensibilität 
zur Farbe sowie Kreativität für farbige 
Interpretationen und Darstellungsfor- 
men, Als materielle Grundlage für die 
farbgestalterische Arbeit werden Farb- 
reihen in breiter Palette ausgemischt 
und in einem Farbenkatalog zusam- 
mengestellt, mit dem auch in den fol- 
genden Studienjahren gearbeitet wer- 
den kann, 


* Wirkung der Farbe ols Zeichen, Ordnungsmittel 
oder ähnliches bedürfen einer besonderen Betrach- 
tung: 
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Kurt Riemer, Sektion Architektur, Wissenschaftsbereich Gestaltung und Entwerfen, an der Hochschule 
für Architektur und Bauwesen Weimar, zu gestalterischen Lockerungsübungen. 


Nach Regeln spielen 


Spielen in seinen unterschiedlichen 
Formen und Ausprägungen ist eine 
der elementarsten Tätigkeiten der 
Menschen und zugleich ein wichtiger 
Bereich ihrer Sach-, Fremd- und Selbst- 
wahrnehmung. Und das von klein auf, 

Auch die didaktisch-methodischen 
Prozesse bei der gestalterisch-künst- 
lerischen Ausbildung bedürfen der Er- 
gänzung und Stimulierung durch das 
Moment des Spielerischen. Auf ele- 
mentarer Ebene der Ausbildung ist der 
spielerische Umgang mit den Gestal- 
tungselementen — Punkt, Linie, Fläche, 
Körper — ein wichtiger Impuls zur Be- 
freiung und Stärkung der schöpferi- 
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schen Fähigkeit und Phantasie. 

Die Neigung zum Spielerischen wird 
im Ausbildungsprozeß von Architekten 
an der Hochschule für Architektur und 
Bauwesen Weimar in der Gestaltungs- 
lehre didaktisch gezielt eingesetrt. 
Hierbei wird dem systematischen Spiel 
nach festen Regeln die Priorität ein- 
geräumt, Im Umgang mit Gestaltungs- 
elementen bedeutet dies Festlegung 
der Übereinstimmungs- und Bezie- 
hungsmerkmale sowie der Verfahrens- 
weisen hinsichtlich der Benutzung der 
Elemente. Die spielerisch-schöpferische 
Ermittlung von gestalterischen Lösungs- 
möglichkeiten nimmt als ergänzende 
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kreative Trainingsstrecke einen festen 
Platz im Rahmen des Übungsprogram- 
mes ein. 

Die Erfahrung zeigt, daß bei vorge- 
gebenen Spielregeln auch kreativ we- 
nig Trainierte durch spielerisches Pro- 
bieren und Experimentieren recht bald 
zu guten gestalterischen Lösungen ge- 
langen können. Die Vermittlung von 
Auswahlkriterien stellt die dann not- 
wendige didaktische Ergänzung dar. 
So gesehen bedeutet das Spielerische 
-— im Unterschied zur entartenden 
„Spielerei" — eine nicht zu unter- 
schätzende echte Motivation für jede 
ernsthafte gestalterische Tätigkeit. 
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Grafischer Elementebaukosten, entstanden mit 
Schülern der 10. Klasse 

Die Aufgabenstellung verlangt ein vielseitig wer- 
wendbares Bausteinesortiment, das durch einfaches, 
elementares grafisches Teilen von quadratischen 
Elementen entstehen soll. Es sollen die kombineo- 
torischen Möglichkeiten von strukturell-additiven 
Lösungen bis zu motivisch-kompasitarischen Lösun- 
gen ongezeigt werden. 

4/5 

Gesternpelte Strukturen (1. Studienjahr) 

7/8 

Grafischer Würfelbaukasten (1, Studienjahr) 

Burch Kambinleren und Warileren eines einheitlich 
gestalteten Elementesortiments sollen räumlich- 
strukturelle Lösungen entwickelt werden. 

9/10 

Rundelemente mit viertelteiliger Schwarzausfüllung 
(1. Studienjahr) 

Disse Übung erkundet „Veränderungseffekte". 


7 10 
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Dietmar Palloks, Fachgebiet Formgestaltung an der Kunsthochschule Berlin, berichtet über Analysen von 
alten Gebrauchsgegenständen. 


Praktikum im Museum 


Können Gebrauchsgegenstände ledig- 
lich betrachtet werden, bleiben sie uns 
teilweise unverständlich. Das ist das 
Dilemma vieler Designausstellungen. 
Die Besucher erfahren zu wenig über 
die gezeigten Dinge, auch wenig dar- 
über, wie sie entstanden sind, wie sich 
ihre Formen begründen. Die ästhe- 
tische Qualität läßt sich kaum seriös 
beurteilen, vielmehr werden die Be- 
sucher zu Fehleinschätzungen verleitet. 

Alte Gebrauchsgegenstände werden 
oft wie Kunst behandelt — und vom Pu- 
blikum so rezipiert. Vielfach werden die 
schönen und praktischen Gegenstände 
unserer Urgroßeltern auf Wandborden 
abgestellt, wo sie zu unantastbarer 
und schmückender Dekoration geraten, 
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Bei der Arbeit im Öderlandmuseum 


2 


Schaufel zum Schöpfen des Wossers aus Kähnen, 
hergestellt aus einem Weidenholzstück 

Der welte, „gleitende” Griff schützt die Hände. 
3/4 

Schlittschuhe, unberscheiden sich in so 

formolen Details wie den Spitzen, zeigen gleichen 
konstruktiven Grundaufbau und dieselbe Strenge 
im Ördnungsprinzip: 


5/6 
Hohlaxt, auch Dexel genannt, zum Fertigen 
von Gefäßen aus Halz 


Das alles sind Mißverständnisse, 
weil man sich mit dem Betrachten zu- 
frireden gibt und meint, dennoch 
schlußfolgern zu können; für alle an 
der Entwicklung neuer Produkte Betei- 
ligten werden sie folgenschwer. 

Genaues und anwendungsbereites 
Wissen sowie umfassende Erfahrun- 
gen sind für Gestalter, sind für Kon- 
strukteure und Technologen nötig, um 
den Standpunkt des ausschließlich vi- 
suellen Urteilens zu überwinden. Be- 
standteill der Gestaltung von Pro- 
dukten ist eine gründliche Analyse 
ihres kulturellen Umfeldes, der Vorläu- 
fer sowie vergleichbarer Erzeugnisse 
der Gegenwart. Ebenso muß die Frage 
beantwortet werden, welche Mittel für 
welchen Gebrauch früher zur Verfü- 
gung standen. Mit diesem Wissen wird 
ein nutzungsorientiertes Gestalten 
treffsicherer. Seit Jahren versuchen en- 
gagierte Museumsleute, das einge- 
spielte Verhältnis von geheiligter Prä- 
sentation und weihevollem Betrachten 
ihrer „Schätze" zu überwinden, indem 
sie Ausstellungen und Depots — 
selbstverständlich unter Beachtung aller 
Schutz- und Sicherheitsbestimmungen 
— für eine erweiterte Nutzung zur Ver- 


fügung stellen. Beispielsweise das 
Oderlandmuseum Bad Freienwalde. 
Museumsleiter Reinhard Schmook 


bietet jährlich Arbeitsmöglichkeiten für 
ein Praktikum unserer Studenten des 
dritten Studienjahres, Sie studieren die 
alten, seinerzeit massenhaft benutzten 
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Gebrauchsgegenstände aus Arbeit 
und Leben der Fischer, Bauern, Schiffer 
und Handwerker des Öderbruchs. 
Diese Erzeugnisse wurden bereits zum 
Teil industriell hergestellt. Die Studen- 
ten zeichnen, vermessen, fotografieren 
die Dinge, sie untersuchen deren Her- 
kunft, ihre Nutzung, Herstellungstech- 
nologien und Materialien, ermitteln 
gesellschaftliche und kulturelle Zusam- 
menhänge. 


Mit den bisher durchgeführten 
Praktika ist ein kleiner Schritt getan, 
derzeitige Designaktivitäten als Glied 
einer langen Kette von vergangenem, 
gegenwärtigem und künftigem Bemü- 
hen bei der Gestaltung unserer gegen- 
ständlichen Umwelt zu begreifen, be- 
hutsam mit dem uns aus vergangenen 
Zeiten Überkommenen und Änvertrau- 
ten umzugehen und mit größter Sorg- 
falt Neues zu schaffen. 
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Jerzy Ginalski, Lehrstuhl für industrielle Formgestaltung an der Akademie der Schönen Künste in 
Kraköw, beschreibt ein Verfahren, wie man unfruchtbarem Systematisieren begegnen kann. 


Etwas erfinden 


Jedes Projekt vereinigt verschiedene 
und oft gegensätzliche Anforderungen 
einzelner Menschen, von Gesellschafts- 
gruppen, der Wirtschaft, der Umwelt, 
denn ein Produkt soll die Bedürfnisse 
der Menschen möglichst umfassend 
befriedigen. Diesen widersprüchlichen 
Charakter versuchen wir unseren Stu- 
denten zu vermitteln. Um dieses Ziel 
zu erreichen, müssen die Studenten 
Kenntnisse aus verschiedenen Gebie- 
ten besitzen oder sich aneignen, sie 
müssen die Fähigkeit besitzen, diese 
Kenntnisse zu nutzen und anzuwenden. 

Die Studenten fühlen während des 
gesamten Studiums einen Nachdruck 
auf die Notwendigkeit der rationellen 
Einstellung zum Projektieren. Dieser 
Nachdruck ruft bei manchen Studenten 
die Überzeugung hervor, es genüge, 
eine gewisse Menge von Informatio- 
nen zusammenzubringen und sie in 
bestimmten Prozeduren zu verarbeiten, 
manchmal durch irgendwelche Expe- 
rimente ergänzt, und das Projekt ent- 
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1 
Ski, leicht steuerbar, gefahrlos und federnd 
Gestalter; Andrzej Soboi 


2 
Schläger und „Pucks"” 
Gestalter: Marek Pactwa 


3 
Schlitten 
Gestolter: Tadeusz Bystrzak 


A 


Schläger, zum Spielen mit Schneebällen 
Gestalter: Jacek Gros 


steht von selbst wie das Ergebnis einer 
algebraischen Aufgabe. 

Man darf sich nicht wundern, wenn 
in solchem Falle konventionelle, 
bestenfalls nicht Schlimmeres als be- 
kannte Projektlösungen „herauskom- 
men”, 

Oft kommt der Student überhaupt 
nicht zum Gestalten, weil er sich der- 
artig in das Sammeln und Analysieren 
der Informationen vertieft und alles, 
was die Schöpferkraft verlangt, für 
später aufschiebt, daß ihm nachher 
keine Zeit für die Bearbeitung irgend- 
welcher Konzeptionen und Lösungen 
zur Verfügung steht. 

Hier liegt die Gefahr einer un- 
schöpferischen Einstellung, die leider 
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Schlitten für kleine Kinder, auch ols „Zweilachser" 
verwendbar 

Gestalter; Leszek Cepak 

6/7 

Scholenschlitten, Lenkung durch Werlagerung des 
Gewichts 

Gestalter; Ändrzej Ladyga 

8/9 

Eodelhose 

Gestolter: Jacek Kochan 


nach der Meinung ihrer Änhänger als 
eine „wissenschaftliche" geweiht wird. 

Um diese Erscheinung zu bekämp- 
fen, geben wir manchmal Themen vor, 
die die vorkonzeptionelle Etappe der 
Arbeit einschränken und das erfinde- 
rische Moment betonen. Diese Themen 
fördern die persönliche Bindung des 
Studenten an seine Arbeit. Eine solche 
Aufgabe stellten wir den Studenten 
des dritten, vierten und fünften Stu- 
dienjahres im Fach Allgemeine Projek- 
tierung. Im Herbstsemester 1978 wa- 
ren Winterspielgeräte zu gestalten. 
Der Typ des Nutzers, die Art des Spie- 
les und seine Bedingungen wurden in 
der Aufgabe nicht bezeichnet, es wurde 
dagegen eine Bedingung gestellt: Man 
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Schlitten 

Gestalter: Mirostaw Mikuszewski 
12-15 

Schlitten 

Gestalter: Halina Stawowy 


sollte ein Funktionsmodell im Maßstab 
1:1 ausführen, die praktische Prüfung 
des Modells sollte positiv ausfallen. 

Es stellte sich heraus, daß das 
Schwierigste die Wahl des Spieles war, 
denn man konnte sich kaum andere 
als die schon bekannten Spiele vorstel- 
len. Deshalb entstanden: „andere 
Schlitten”, „andere Skier", kaum andere 
Schlittschuhe. Nur vereinzelte Projekte 
gehen von dem erwähnten Schema ab, 
zeigen neue Wirkprinzipe und Kon- 
struktionen der Geräte. 

Das sind 
— Projekte, in denen mit einfachen Mit- 
teln die hohe Wirkung erreicht wurde, 
— „Nichttransportspielzeuge", 

- drollige Fahrzeuge. 

Alle Geräte wurden von ihren 
Schöpfern vorgeführt, es erprobten sie 
die Studenten und Dozenten. Einige 
konnten von jedem benutzt werden, 
andere verlangten etwas Training, um 
sie zu meistern. Es gab keine Unfälle. 
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Igor J. Gerassimenko und Oleg W. Gernyschew, Lehrstuhl für Industriekunst an der Belorussischen 
Kunsthochschule Minsk, sowie unser Rigaer Korrespondent Herbert Dubins erläutern ein ungewöhn- 


liches Vorgehen. 


Bilder gegen Leitbilder 


Seit dreizehn Jahren besteht der Lehr- 
stuhl für Industriekunst an der Belo- 
russischen Kunsthochschule Minsk. 

Vom ersten Tag seines Bestehens an 
hat er die allgemein anerkannte Me- 
thode der Projektierung „von Änalo- 
gem’ abgelehnt, weil deren Inhalt 
lediglich das Modernisieren eines tech- 
nisch oder ästhetisch unvollkommenen 
Prototyps ist. Die Auffassung, daß 
Formgestaltung wesentlichere, soziale 
Funktionen zu erfüllen hat, führte zu 
einer in wissenschaftlicher Beziehung 
strengeren methodischen Grundlage 
der Projektierung. 

Wir gingen davon aus, daß jeder 
Gegenstand in einer bestimmten 
Weise organisiert ist, was zugleich sei- 
nen Charakter bedingt. Daraus resul- 
tieren konkrete Formen der Nutzung 
sowie deren Charakter, Faktoren, die 
die Menschen entscheidend prägen. 
Das Herangehen vom Standpunkt der 
Nutzung half uns, ein ausreichend in 
sich geschlossenes konzeptionelles 
Modell des Design zu finden, bei des- 
sen Aufbau das allgemein-philoso- 
phische Problem der Wechselwirkung 
eine wesentliche Rolle spielt. Dieses 
Modell gestattet uns, qualitativ unter- 
schiedliche Systeme auf einheitlicher 
methodischer Grundlage zu unter- 
suchen und zu projektieren, 

Die spezifisch gestalterische Sinn- 
gebung allgemein-theoretischer Aus- 
sagen bedingte eine besondere me- 
thodische Form der Arbeit: Sie besteht 
in einer Synthese von logischen und 
gestalterischen Methoden und Mitteln 
bei der Projektierung. (Um diese 
Methode im Ausbildungsprozeß zu 
realisieren, wurde ein Zyklus von Dis- 
ziplinen ausgearbeitet, wie Funktions- 
analyse, Grundlagen der formalen 
Kompositionsorganisation, Architekto- 
nik, methodische und Projektierungs- 
übungen; sie bilden die Grundlage 
der Fachausbildung von Formgestal- 
tern an unserem Lehrstuhl.) 

Die Spezifik unserer Methode be- 
steht nun darin, daß im Stadium des 
Vorprojekts ein sogenanntes formales 
Bild aufgebaut wird. Es visualisiert in 
künstlerisch-anschaulicher Form kon- 
krete Wechselwirkungen zwischen Men- 
schen und dem zu gestaltenden Er- 
zeugnis und in charakteristischer Form 
die zwei Ebenen: die der realen Nut- 
zung und die des Visuellen. 
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Seinem Inhalt nach legt das formale 
Bild die grundlegenden funktional-or- 
ganisatorischen, räumlich-flächigen, 
maßstäblichen, plastischen, farblichen 
und übrigen Eigenschaften und Merk- 
male der materiellen Organisation der 
zu formierenden Öbjekte fest. Es 
visualisiert aber auch den Nutzungs- 
aspekt, indem es die qualitative Natur, 
den Charakter, den Zustand und den 
Kompliziertheitsgrad der künstlerischen 
Systeme widerspiegelt, in die das zu 
projektierende Erzeugnis als ein Ele- 
ment einzugliedern ist. 

Es versteht sich, daß dem Aufbau des 
formalen Bildes immer die Analyse 
eines breiten Fragenkreises vorangeht; 
sie fördert Objektivität und logische 
Strenge der Untersuchungen zum Vor- 
projekt, 

Der Aufbau eines formalen Bildes 
stimuliert methodisch das schöp- 
ferische Erkennen der Probleme, 
schließt gedankenloses Folgern sowie 
das Übernehmen von Stereotypen aus 
und gestattet es, sich das ganze Arse- 
nal künstlerisch-bildhafter Mittel der 
Formgestaltung schon im Stadium des 
Ausarbeitens der Projektidee aktiv an- 
zueignen. 

Der Vergleich der verschiedenen 
Bildcharaktere demonstriert die mög- 
liche Vielfalt individueller Wege und 
widerlegt die Formalisierung und ob- 
jektive Begründung eines Bildes. Da- 
bei scheint die objektive Grundlage 
immer durch das subjektive Gewebe 
der konkreten Lösung hindurch, gibt 
dem Erzeugnis keine Möglichkeit, sich 
von seinen realen Funktionsbedin- 
gungen zu entfernen, die Charakte- 
ristika des Gegenstandes also zu zer- 
stören, die nötig sind, um ein vollwer- 
tiges Designprodukt für die Wechsel- 
beziehung mit den Menschen zu schaf- 
fen. 

Die große Aufmerksamkeit, die wir 
theoretisch-methodischen Aspekten der 
Projektierung zuteil werden lassen, be- 
deutet jedoch nicht, daß wir die prak- 
tische Aneignung der materiellen Fak- 
toren bei der Projektierung, wie das 
Erkennen der Eigenschaften von Ma- 
terialien und Produktionstechnologien, 
die in der Industrie Anwendung fin- 
den, gering schätzen. Sie werden von 
uns unter professionellem Aspekt be- 
trachtet: vom Standpunkt des Aufdek- 
kens ihrer Möglichkeiten im Bereich 
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der Formgebung. Weder abstrakt-theo- 
retische Aussagen noch Richtlinien sind 
Ziele der Projektierungstätigkeit, ent- 
scheidend ist die Realisierung eines 
Projekts in der Produktion, Wird ein 
Projekt vollwertig in die Produktion 
überführt, spricht das für die Vorzüge 
der angewendeten Projektierungsme- 
thodik. 

Gegenwärtig tritt noch immer der 
Unterschied zwischen Produktions- und 
„Projekttechnologie"” offen zutage: 
Wenn das Objekt in die Materialien 
der Produktion übersetzt wird, gehen 
meistens wichtige Merkmale der künst- 
lerischen Form verloren. 

Die theoretischen Positionen der 
Projektierung führten uns logisch zur 
Ausarbeitung von Methoden, die aktiv 
auf die formbildenden Möglichkeiten 
industrieller Materialien und Techno- 
logien gerichtet sind. Dabei müssen 
Etappen der Projektierung festgelegt 
werden, die zugleich sichern, daß sich 
der Projektant nicht nur auf die gegen- 
wärtig feststehenden Formen der Nut- 
zung van Materialien und Technolo- 
gien in der realen Produktion stützen 
muß. 

\Wenn sich der Formgestalter nur auf 
Ausdrucksformen stützt, die in der In- 
dustrie bereits üblich sind, wird er für 


immer in der Gefangenschaft stan- 
dardisietter Methoden der Formge- 
bung verharren, bekannte Motive 


multiplizieren und den Konsumenten 
geläufige Formen wiederholen, die bei 
ihnen kein Interesse mehr hervorrufen. 

Der Grund für ein bestehendes MiB- 
trauen gegenüber den Faktoren der 
Produktion liegt darin, daß sich das 
produktionstechnische und das inge- 
nieurtechnische Wissen noch nicht an 
Forderungen der Formgestaltung 
orientieren, Materialien und Technolo- 
gien nutzt die Industrie vom Stand- 
punkt ihrer technologischen Möglich- 
keiten, damit werden deren formbil- 
dende Möglichkeiten, die eine riesige 
Reserve darstellen, verschüttet. 

Um bereits im Stadium der Projek- 
tierung die Wechselwirkung von Mate- 
rialilen und industriellen Technologien 
zu simulieren, wurde an unserem Lehr- 
stuhl die sogenannte Methode der 
Systemvarianten erarbeitet. Nach die- 
ser Methode werden die Studenten in 
einem praktischen Kurs „Experimen- 
telle Formgebung“ unterrichtet, der 
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den an einigen Hochschulen für Form- 
gestaltung der UdSSR praktizierten 
traditionellen Kurs „Arbeit im Material" 
ersetzt hat. 

Ihre Realisierung bereitet Schwierig- 
keiten, deren größte darin besteht, 
daß die Mehrzahl der industriellen 
Materialien ihre Eigenschaften außer- 
halb der Produktion nur bedingt zei- 
gen. Um das künftige Industrieprodukt 
darzustellen, behilft man sich in der 
Regel mit Ersatzmaterialien. Wir be- 
nutzen ebenfalls Ersatzmaterialien, 
dach wir versuchen sie derartig auszu- 
wählen und anzuwenden, daß zugleich 
die spätere Bedingung der technologi- 
schen Prozesse imitiert wird, 

Die Umformung einer Metallplatte 
wird imitiert durch Verformen einer er- 
wärmten Polystyrolplatte, Den Prozeß 
der Vakuumverformung, in dem das 


Polystyrol als Industriematerial genutzt 
wird, imitieren wir durch einen elasti- 
schen Film, der mit einer Gipslösung 


übergossen und so verfestigt wird. 
Derselbe Prozeß kann auch imitiert 
werden durch eine luftundurchlässige 
Folie aus Gummi, die vermittels Luft- 
druck verformt wird, Diese unmittel- 
bare Handarbeit, Verformungspro- 
zesse mit Materialien zu simulieren, 
fördert die Herausbildung eines Ge- 
fühls für Material und Technologie 
beim Formgestalter, nimmt ihm die 
Zaghaftigkeit vor der Form, da sie 
nicht mehr auf dem ebenen Papier, 
sondern beim gefühlten Formieren im 
Raum geboren wird, 

Jede untersuchte Industrietechnolo- 
gie erschließt bereits durch die Ersatz- 
materialien charakteristische formbil- 
dende Eigenschaften, wie sie beim An- 
wenden von traditionellen Projektie- 
rungsmethoden nicht gefunden wer- 
den können. 
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Eine Schwierigkeit besteht darin, die 
Ersatzmaterialien zu finden, deren 
Eigenschaften den Eigenschaften der 


Industriematerialien isomorph sind. 
Dennoch macht sich diese Methode 
bezahlt, denn bereits unter Ausbil- 


dungsbedingungen lernen die Studen- 
ten die charakteristischen Merkmale 
von Industriematerialien und -technolo- 
gien kennen, und sie lernen darüber 
hinaus, experimentell Prozesse zu for- 
mieren, die die Möglichkeiten der in- 
dustriellen Formgestaltung zuverlässig 
widerspiegeln und auch neue erschlie- 
Ben. 

Die Methodik unseres Lehrstuhls 
gestattet es ferner, die theoretischen 
Kurse der Ingenieur- und Technolo- 
giedisziplinen umzubilden, sie in Über- 
einstimmung zu bringen mit der allge- 
meinen Konzeption der formgestalteri- 
schen Tätigkeit, also die Ausbildung 
der Fachleute auf diesen Gebieten zu 
beeinflussen. Das ist ein anderer pro- 
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duktionsmäßiger Aspekt dieser Metho- 
dik. Im ganzen gesehen, erlaubt die 
methodische Ausrichtung der Arbeit 
unseres Lehrstuhls, Ziele, Methoden 
und Mittel der Ausbildung von Formge- 
staltern exakter zu bestimmen, logische 
Strenge und Objektivität der künst- 
lerisch-bildhaften und funktional-tech- 
nischen Aspekte der Projektierung zu 
sichern, organisch produktionstechno- 
logische Faktoren der Formgebung in 
das Arsenal der professionellen Mittel 
der gestalterischen Projektierung ein- 
zubeziehen. 

Es versteht sich, daß viele der hier 
genannten Probleme einer weiteren 
Arbeit und breiten praktischen Über- 
prüfung bedürfen, doch es ermutigt 
uns der Umstand, daß das bereits erar- 
beitete methodische Material in sich 
logisch widerspruchsfrei ist und eine 
breite komplexe Aneignung grundle- 
gender Positionen der Designtätigkeit 
fördert, 
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Vorprojekt: Festlegung des formalen Bildes 

und seine gegenständlich-modellhafte Verifikation, 
Dos Thema; Formgebung von selbstfahrenden 
Arbeits- und Hebeitugen 

Ziel war es, die charakteristischen Merkmale 

und Eigenschaften aufzuzeigen und widerzuspie- 
geln, die für das Funktionieren in verschiedenen 
Sphären gedacht sind, wie Produktion, Kommunal- 
bereich und individueller Mutzungsbereich, 


1,4 


Formal-bildhafter Ausdruck der Orsanlsotions- 
Prinzipien, der relativen Kompliziertheit, der maß- 
stäblich-räumlichen und dynamischen Eigenschaften 
derjenigen Funktiansbereiche, die objektiv die 
Grundlage für die Bestimmung gestalterlscher 
Prinzipien bilden 


2,5 

Formäl-Gsthetische Bilder, sie stellen schon unmit- 
telbar die konkreten Eigenschöften und Merkmole 
dar, sie akzentuleren die röumlich-fächige Orgo- 
nisation, das gegenständliche Wesen, die Moße 
In Beriehung zu den grundlegenden morpholo- 
gischen Elementen, den metrischen Moßstab, 

die kanstruktiv-technischen Besonderheiten, den 
Charakter der Plastik sowie die Farboarganisotion. 


3,6 


Röaumlich-körperliche Darstellung der Idee 

Es ist nicht die gestalterische Lösung eines 
konkreten Erzeugnisses, sondern hier werden Prin- 
zipilen ihrer künstlerisch-bildhaften Formgebung in 
einem Ersäatzmaterial widergespiegelt, das vom 
Einsatz der technischen Erzeugnisse determiniert Ist. 
Die vergleichende Analyse der Darstellungen 
gestattet es, Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung des 
formolen Bildes zu beobachten, seinen Platz und 
seine Rolle in der Projektierungsmethodik zu 
erkennen sowie seine Bedeutung für den eigent- 
lichen Prozeß der Formgebung. 
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Im freien Werformen won Polystyrol ausgeführte, 
formale Lösungen für Kindertransportmittel 
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Ergebnisse von Experimenten, die formbildende 
Möglichkeiten elastischer Filme aufzeigen. 
Indem der Gestalter die formalen Möglichkeiten 
von Filmverformungen fühlt, orientiert er sein 


gewonnenes Wissen konkreter. 


Das ist noch nicht der Entwurf eines konkreten 
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Erzeugnisses, sondern seine „formale Idee”, 


genauer, dos -formal-technologische Bild, weil es in 
den Besonderheiten des: untersuchten Materials 


ausgedrückt wird sowie die charakteristischen 


formal-technologische Bild einer Klasse von 
Transpörtmitteln. 
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Merkmale zeigt, die die Technologie verändern, 
Der Film ist durchscheinend, er werändert 


das 
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Eberhardt Scharnowski, Fachbereich „Naturwissenschaftlich-technische Grundlagen“ an der Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein, zur Methodik des Bereiches. 


Physik veranschaulichen 


Designstudenten fühlen als Künstler — 
und das besonders stark am Anfang 
ihres Studiums. Nachdem in zwölf 
Schuljahren die musischen Fächer stets 
im Hintergrund standen, bilden sie 
plötzlich für die jugendlichen Erwachse- 
nen das Zentrum eines ganz neuen 
Erlebnisbereiches. Erst später entwik- 
keln sie die richtigen Relationen zwi- 
schen Gefühl und Intellekt im span- 
nungsreichen Feld zwischen Kunst und 
Ingenieurwissenschaften, 

Dennoch wird gerade der trockenere 
Teil dieser Wissenschaften zwangs- 
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läufig zunächst als Paket von Fakten 
und Sprachregelungen in dieser kriti- 
schen Anfangszeit des Designstudiums 
vermittelt. Vorlesungen und Übun- 
gen  technisch-naturwissenschaftlicher 
Grundlagen werden hauptsächlich im 
ersten, zweiten und dritten Studienjahr 
veranstaltet, haben aber mit zehn Pro- 
zent der Gesamtstundenzahl ein ähn- 
liches Zeitlimit wie die eingangs er- 
wähnten musischen Fächer in der 
Schule - gewissermaßen nun als „Aus- 
gleich der Gerechtigkeit”, Dement- 
sprechend klein ist die Gruppe der auf 
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diesem Gebiet tätigen Lehrkräfte, es 
sind drei festangestellte Mitarbeiter 
unter den insgesamt achtzehn Lehr- 
kräften der für die Grundlagenausbil- 
dung verantwortlichen Sektion |. 

Vor vierzehn Jahren begannen wir 
„Techniker“, so werden wir von den 
anderen häufig bezeichnet, mit der 
Arbeit an der Hochschule. Seitdem 
wandelte sich die naturwissenschaftlich- 
technische Grundlagenausbildung ver- 
schiedentlich, sie stabilisierte sich in 
den letzten vier Jahren und enthält 
Elemente der Mathematik, darstellen- 
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den Geometrie, Statik, Technologie, 
Werkstoffkunde und Konstruktions- 
lehre. Als wichtigste Erkenntnis aus 


dieser Entwicklung kann jedoch festge- 
halten werden: Die ingenieurwissen- 
schaftliche Lehre an Gestalterhoch- 
schulen ist keine miniaturisierte Über- 
tragung des Lehrstoffes technischer 
Lehranstalten. Sie setzt andere Schwer- 
punkte und bedient sich vielfach an- 
derer Methoden. 

Diese Schwerpunkte und Methoden 
herauszufinden stellt die besondere 
individuelle Leistung der ingenieur- 
wissenschaftlichen Lehrkraft an einer 
Gestalterhochschule dar. 

Die Auswahl der zu vermittelnden 
Fakten ergibt sich nur aus einer jahre- 


langen Zusammenarbeit des Lehrers 
mit Studenten und Formgestaltern. 
Trotz der Verschiedenheit ihrer persön- 
lichen Erfahrungen und der gestellten 
Aufgaben häufen sich über Jahre ge- 
sehen bestimmte Fragestellungen: 
„Welchen Werkstoff muß ich nehmen®" 
- „Wie dick muß das sein?" — „Wie 
kann man dos herstellen? — und 
häufig müssen wir angesichts ihrer Ent- 


würfe sagen: „So funktioniert das 
nicht!" Gemeinsam gelangen wir dann 
oft zu besseren Konstruktionslö- 


sungen, die dann meist eine klarere 
gestalterische Ausprägung zulassen. 
Werkstoff-, Festigkeits-- und Techno- 
logieprobleme werden dabei komplex, 
gelegentlich sogar nebenbei gelöst. 


1/3 

Tragfähige Strukturen, die von Studenten aus 
Zeichenkarton gefertigt wurden. 

2/4 

Die Tragfähigkeit eines jeden Objekts und sein 
Gewicht werden ins Verhältnis gesetzt und 
bewertet, 

5-7 

Aus Varianten einer „Fachwerkbrücke" kann der 
Student Schwachstellen der verschiedenen Lösungen 
erkennen, 


8/9 (Seite 34) 


Designübungen, bei denen gestalterische Möglich- 
keiten und Grenzen aus physikalischen Rand- 
bedingungen abgeleitet werden. 


= hr 
* 


Dennoch führte der Mangel an na- 


turwissenschaftlich-technischen Kennt- 
nissen zu der zunächst vorgestellten 
Lösung. Die konstruktive Unreife, die 
mit einer gestalterischen meist einher- 
geht, unbewußt spürend, verlegte sich 
der Student oder Gestalter auf einzeln 
abzufragende Sachprobleme und war 
von der Komplexität der Verhältnisse 
dann überrascht. 

Aber selbst der beste Lehrer kann 
die komplexe Sicht wissenschaftlicher 
Sachverhalte nicht per Lehre von einem 
Gehirn ins andere übertragen, auch 
wenn dies vielerorts gewünscht wird. 
Die Lehre ist im wesentlichen eine 
Summe aus einzelnen Fächern und 
Fakten, und je nach Veranlagung und 
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Engagement entsteht im Kopf des „Be- 
lehrten" eine neue andere Struktur. 
Dabei sind ständiges Anwenden des 
Gelernten und selbständiges Suchen 
nach weiteren Wissensbausteinen un- 
bedingt erforderlich. Das gilt in beson- 
derem Maße für Designstudenten, da 
der Komplex der wissenschaftlichen 
Lehrstoffinhalte mit dem Komplex der 
visuell-ästhetischen, also subjektiven 
Sachverhalte, verzahnt werden muß. 

Trotz oder gerade wegen dieser 
Schwierigkeiten suchten wir nach Me- 
thoden, unsere Lehrstoffe didaktisch 
besser zu vermitteln. Zunächst wurde 
dies durch eine größere Anschaulich- 
keit erreicht. Außer den klassischen 
Mitteln, wie Lichtbilder, Folien und an- 
schauliche Tofelskizzen, wurden Werk- 
stoffe und deren Verarbeitung sowie 
das Verhalten von Werkstoffen und 
Körperformen bei Belastung direkt vor- 
geführt. Konstruktive Effekte, wie zum 
Beispiel der Sprung der VWerdrehsteife 
beim Übergang vom offenen zum Hohl- 
profil um etwa zwei Zehnpotenzen, 
werden an dünnwandigen PVC-Pro- 
filen vorgeführt, wobei jeder Student 
den verblüffenden Unterschied an 
handlichen Bauteilen selbst auspro- 
biert. Die Anwendung dieser Tatsache, 
etwa bei der Diagonalverstrebung 
offener Pkw-Klappen, wird dann in 
Lichtbildern gezeigt. 

Belastungs-Verformungskurven der 
verschiedensten Werkstoffe vom PVC 
bis zum Federstahl werden an einsei- 
tig eingespannten Streifen bestimmt 
und vom Studenten aufgezeichnet. 

Trotz Einsetzen all dieser Mittel, die 
genannten Beispiele stellen nur einen 
sehr kleinen Bruchteil eines ganzen 
Arsenals dar, bleibt ein erheblicher 
Rest an Wissen, der sich nur schwer 
oder gar nicht im Rahmen der Ausbil- 
dung veranschaulichen läßt. 

Außerdem sind die Studenten unter- 
schiedlich veranlagt. Bei dem einen 
genügen ein qutes Tofelbild und 
mündliche Erklärungen, der andere 
muß alles selbst probieren, um es zu 
begreifen, mancher besitzt ein schwo- 
ches Abstraktionsvermögen, so daß 
eine Erklärung in mathematischer Form 
auch dann auf Widerstand stößt, wenn 
sie anschaulich geboten wird. Wir ge- 
langten mehr und mehr zur Erkenntnis, 
daß die anschauliche Methode zwar 
nötig, aber nicht hinreichend ist. Sie 


34 


form+zweck 


hat ihre Grenzen, weil sie den Stu- 
denten letztlich passiv läßt, 


In der eigentlichen Designausbil- 
dung wird im wesentlichen die Me- 
thode der Selbstausübung unter An- 
leitung angewendet. Wenn wir auch 
dort das weitgehende Fehlen von Vor- 
lesungen bedauern, so mußten wir 
uns den heimlichen Vorwurf machen, 
diese Lehrform bei uns wiederum kaum 
anzuwenden, Wir entwickelten deshalb 
jene Methode, die hier etwas ausführ- 
licher dargestellt werden soll. Sie ver- 
drängt all die anderen bewährten 
Methoden nicht, sondern ergänzt sie, 

Den Studenten wurde beispielsweise 
erklärt, Zeichenkarton könne als flächi- 
ges Halbzeug begriffen werden, mit 
dem sich durch Abkanten, Rollen und 
Fügen feste und steife Gebilde her- 
stellen lassen, die dem Stahlbau ähn- 
lich sind. Diese Gebilde definierten wir 
in den Aufgaben als Vollwandträger, 
Fachwerkbrücken, Stühle und anderes, 
wobei Vorlesungen zum entsprechen- 
den Problem vorausgingen (Abb. 1, 3). 

Begriffe, wie das Trägheitsmoment 
und das Widerstandsmoment, wie 
Knickung, Biegung, Torsion, Instabilität, 
Festigkeit, Steifigkeit und Sicherheit, 
konnten den Studenten auf diese 
Weise neben der Vorlesung nahege- 
bracht werden, Werden Eigengewicht 
und Belastbarkeit gemessen, dann 
kann das Ergebnis objektiv bewertet 
werden (Abb. ?, 4). Das ist ein außer- 
ordentlicher Ansporn für die Studen- 
ten! Die Vielfalt der möglichen Lösun- 
gen (Abb. 5, 6, 7) erlaubt, Vor- und 
Nachteile verschiedener Systeme ge- 
genüberzustellen. Diese Lehrmethode 
ist zur Zeit im zweiten und dritten Stu- 
dienjahr in den Fächern „Statik und 
Festigkeitslehre" sowie „Werkstoffver- 
halten und Konstruktion“ eingeführt. 
Kollegen technischer Lehranstalten be- 
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stätigten uns, daß derartige Metho- 
den auch für die Ausbildung von Inge- 
nieurstudenten vorteilhaft anzuwenden 


seien, Doch soll auch auf Grenzen 
dieser Lehrform hingewiesen werden. 

Bestimmte gestaltungsbestimmende 
Prozesse, wie zum Beispiel die Form- 
füllung eines SpritzgieBwerkzeuges, 
können nicht simpel probiert und va- 
riiert werden. Sie müssen anhand gu- 
ter und schlechter Beispiele sowie über 
Regeln und Fakten vermittelt werden, 
die der Student einfach lernen muß. 

Seit etwa einem Jahr kooperieren 
wir bei ausgewählten Themen mit den 
beiden Design-Ausbildungssektionen 
unserer Hochschule. Dafür erarbeiten 
wir jeweils eine spezielle Einführungs- 
vorlesung, um den physikalischen Hin- 
tergrund, aber auch um die ingenieur- 
wissenschaftlichen und modellbautech- 
nischen Realisierungsmöglichkeiten 
darzustellen. Meist geht es darum, 
gestalterische Eingrenzungen und ge- 
stalterische Möglichkeiten zu finden, 
die aus physikalischen Randbedingun- 
gen erwachsen (Abb. 8, 9). Diese Form 
der didaktischen Zusammenarbeit wird 
in nächster Zukunft besonders entwik- 
kelt werden. 

Ziel unseres Ausbildungsbeitrages 
ist es, die interdisziplinäre Arbeits- 
fähigkeit des späteren Designers vor- 
zubereiten. Der technisch-naturwissen- 
schaftliche Grundlagenbereich vermit- 
telt Begriffe, Größenordnungen und 
Methoden, die dem Absolventen eine 
angemessene Sicherheit in der arbeits- 
teiligen und damit kooperativen Ent- 
wicklungstätigkeit geben. 
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Kunst durch 
Sensibilität — 
sensibel 
durch Kunst 


Manfred Queißer, Dresden 
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Beitrage zur Designästhetik 


Kunst oder Geometrie: 


Woher nimmt Formgestaltung ästhetische Anregungen? 


Leiter und Planer als Katalysatoren des Ästhetischen: 
Wie wird Formgestaltung zur Planungsgröße? 


Holzstrukturen aus Sprelacart: 


Welche Maßstäbe brauchen wir? 


Anpassen, ausnutzen, beherrschen: 


Wie formieren Gebrauch und Herstellung industrielle Serienprodukte? 


Vom Kindergarten bis zum Arbeitsplatz: 


Was soll ästhetische Erziehung? 


Harald Ölbrich hat in form + zweck 
2/80' einen Gegenstand zur Diskussion 
gestellt, über dessen Bedeutung kaum 
unterschiedliche Auffassungen beste- 
hen dürften: die Einbeziehung der Öf- 
fentlichkeit in das reale Gestalten, hin- 
ausreichend über das partielle Disku- 
tieren von Entwürfen und Konzeptio- 
nen. Versuche, weil sie Einzelaktionen 
blieben, sind kein Beweis für Nicht- 
durchführbarkeit., 

Was sich gegenwärtig in der Ge- 
staltqualität allzu vordergründig wider- 
spiegelt, sind Wirkung und Nachwir- 
kung der „alten Teilung der Arbeit" 
(K. Marx). Insofern trifft der Titel des 
Beitrags von Harald Olbrich „Sensibel 
durch Kunst“ nicht das Wesentliche.? 
Nur die allseitige Betätigung der Sinne 
vermag die historisch gewordene Ver- 
einseitigung zu überwinden. 

Das Fehlen einer wissenschaftlichen 
Theorie ästhetischer Gestaltung be- 
stärkt die Tendenz individualistischer 
Urteile und Vorurteile. Das trifft auch 
für den Funktionalismus zu, der in sei- 
ner Ableitung der Form nicht umfas- 
send orientiert war. Er begrenzte die 
Funktion auf das technisch und 
ökonomisch Funktionale, also Zwec- 
mäßige. Das Ästhetische fiel weit- 
gehend mit dem Konstruktiven zusam- 
men. Der Mensch als formbarer Träger 
ästhetischer Bedürfnisse und ästheti- 
scher Erlebnisfähigkeit blieb außerhalb 
der Gestaltfunktion. Dennoch war ein 
wichtiger Schritt getan: das Bekennt- 
nis der Form zur sachlichen Funktion 
im Gegensatz zum einseitigen Be- 
kenntnis einer sozialen Funktion, die 


die sachlihe oft dekadent über- 
wucherte, schmückend verbarg oder 
verfremdete, 


Heute ergeben sich neue Probleme, 
so aus der Beherrschung elektrischer, 
insbesondere elektronischer Vorgänge. 
Hier bleibt die Gestalt mehr auf die 


Hüllfunktion begrenzt, sagt über den 
Vorgang nichts aus, während der Öpe- 
rateur angeregt ist, die realen physiko- 
lischen Prozesse, die sich der Änschau- 
lichkeit entziehen, in seinem Denken 
abzubilden. Das ästhetische Empfinden 
bleibt davon nicht unberührt, Es sucht 
sich selbst aus der Änschaulichkeit von 
Oberflächenerscheinungen zu lösen. 
Ein Bedürfnis, dessen Befriedigung die 
Aufgabe aller an Gestaltung Mitwir- 
kenden berührt, um dem neuen Zeit- 
gefühl, der progressiven Psyche unse- 
rer Epoche, zu entsprechen. Um eine 
sich aus dem Wesen des Sozialismus 
ableitende ästhetische Konzeption zu 
verwirklichen, sind vor allem die Identi- 
fikation mit den progressiven Verände- 
rungen unserer Zeit und die Befähi- 
gung zum Genuß zu entwickeln. 

Wie aber kann dieses Problem prak- 
tisch gelöst werden? Aus meiner Sicht 
ist es nicht möglich, allein über den 
Bildungsweg dazu beizutragen. Es ist 
nicht weniger erforderlich, Individuum 
und Gesellschaft enger über die Arbeit 
miteinander zu verbinden. Das heißt, 
jene Arbeitsteilung in der bestehen- 
den Farm aufzuheben, die das Denken 
auf das Detail und nicht auf das 
Ganze richtet: ein Problem wissen- 
schoftlicher Arbeitsorganisation und 
der Entwicklung moderner Technolo- 
gien. Das wäre die eine Seite, um die 
subjektiven Voraussetzungen entwickel- 
terer Erlebnisfähigkeit zu schaffen. 

Diese wird jedoch im Bereich der 
Gestaltung nicht wirksam, ohne daß 
die subjektiven Voraussetzungen auch 
auf dem realen Erlebnis zeitgemäßer 
Gestaltqualität aufzubauen vermögen. 
Folgen bisherigen industriellen Bauens 
für die Gestaltung hat in der jüngeren 
Zeit Jürgen Weber („Gestalt, Bewe- 
gung, Farbe”, Berlin 1978) dargelegt. 
Sie bewirken, daß zum Beispiel For- 
menreduktionen den sinnlichen Erfah- 
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rungsbereich ebenso einengen wie das 
arbeitsgeteilte Tätigkeitsfeld. Das dem 
Handwerklichen entspringende, indivi- 
duell Gestaltete wurde entsprechend 
im Bewußtsein aufgewertet. Der 
Widerspruch wird sichtbar. 50 besteht 
die Gefahr, daß gestaltete Umwelt als 
Widerspiegelung eines arbeitsgeteil- 
ten, aber hachproduktiven Vermögens 
mehr zu einem quantitativen Erlebnis 
wird, weil die ökonomische Leistung 
besticht. Zu einer Identifikation des 
Nutzers kommt es nicht, indem er 
selbst zum Pinsel greift, das kann den 
Anspruch an ästhetische Qualität von 
industriell Gefertigtem nicht ersetzen. 
Die Hauptleistung ist zu erbringen, in- 
dem sich Architekten, Formgestalter 
und Künstler enger mit der neuen Pro- 
duktionsweise verbinden und Wissen- 
schoftler, Techniker und Bauleute Auf- 
geschlossenheit den ästhetischen Erfor- 
dernissen gegenüber zeigen. 

Die Orientierung auf komplexes Ge- 
stalten ist seit langem gegeben, aber 
in der Regel kommt es nur zur $um- 
mierung anstatt zum Aufeinanderein- 
gehen. 

Ist dies nur eine Folge ökonomischer 
Begrenzungen und technologischer 
Bedingungen? Es ist so Aufgabe aller, 
Gleichwertiges in der Einheit von Ge- 
stalt und Ökonomie zu schaffen, eine 
positive Lösung der Forderung nach 
höchster Rationalität, sachlich funktio- 
naler und ästhetischer Qualität anzu- 
streben, auch Formenvielfalt rationell 
produzierbar und montierbar zu ma- 
chen. 

Im Grunde bedingen sich drei Sei- 
ten: die ästhetische Bildung, die Breite 
oder Enge unmittelbaren Tätigseins 
und das Anschauungsmaterial, das 
Architekten und Gestalter zum unmit- 
telbaren visuellen Erlebnis in einer 
zeitgemäßen Formensprache werden 
lassen und das auf einen zunehmend 
sensiblen und auch aktiv reagierenden 
mitgestaltenden Menschen trifft. 

Die Einbeziehung der \Werktätigen 
in die Gestaltung, wie es das Beispiel 
Rostock zeigt, ist nur ein Schritt. Das 
Gesamtproblem vermögen wir damit 
nicht zu packen. Denn es geht um die 
sozialen Hintergründe zeitgemäßer 
Formgestaltung. Den geteilten Men- 
schen quasi pädagogisch in einen 
Reichtum von Beziehungen zu setzen 
heißt Pädagogik und Ästhetik überfor- 
dern. 

Vielmehr muß er aus seinem Tätig- 
sein wieder zu einem Beziehungsreich- 
tum finden, der zwei wichtige Seiten 
enthält: die reiche Kognition und die 
reiche Sensibilität. Beide verstehen sich 
in ihrer inneren Beziehung als eine 
Sensibilität, die aus der kognitiven Be- 
ziehung erwächst und in der Ästhetik 
eine Komponente des neuen Seins 
findet. 

Die Gestaltung wieder einer einheit- 
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lichen Lehre unterzuordnen, die das 
individuelle Schöpfertum auf eine neue 
ideelle Grundlage stellt, wird zur Not- 
wendigkeit gestaltender Tätigkeit und 
des sinnlich bewußten Erlebens. 

Dazu hat Jürgen Weber mit seiner 
Gestaltlehre einen bedeutsamen An- 
satz gegeben, der auch die Ausbil- 
dungsstätten zu einer in den theoreti- 
schen Grundvoraussetzungen einheit- 
lichen Vorgehensweise veranlassen 
sollte. Denn nur verbunden mit dem 
professionellen Worgehen wird auch 
das Material sinnlichen Erlebens ge- 
schaffen, das dem schöpferischen Geist 
unserer Epoche entspricht und durch 
entwickeltes Bauen und Gestalten die 
Alltagserfahrungen der \Werktätigen 
bereichert. 

Auch in bezug auf die Okonomisie- 
rung wird Monotonie der Form nicht 
akzeptabel sein. Letztlich geht es nicht 
um kostenaufwendige Lösungen, son- 
dern um eine allseitige Bereitschaft, 
unsere Zeit in der Formensprache wi- 
derzuspiegeln. Wo aber das Bedürf- 
nis nach einer hohen Qualität des äs- 
thetischen Erlebens bei den Realisato- 
ren nicht vorhanden ist, werden die 
Kosten stets zum Argument, ästhetisch 
anspruchsvolle Lösungen zu verwerfen, 
und umgekehrt, wo der Architekt, 
Künstler und Formgestalter die Reali- 
tät moderner Technologien und Serien- 
fertigungen zu umgehen sucht, also 
individuelle Lösungen anstrebt, wird 
die von ihm gefundene Form keine 
Realisierung erfahren. Das schließt na- 
turgemäß ein, daß mit dem Fortschrei- 
ten der Entwicklung auch ein Optimum 
von Bauelementen anzustreben sein 


wird, die eine größere Vielfalt und do- | 


mit bessere Anpassung an Standort- 
bedingungen und ästhetische Nutzer- 
bedürfnisse bei höchster Rationalität 
ermöglichen. 


Anmerkungen 

i Harald Ölbrich: Sensibel durch Kunst, in: form+ 
zweck 2:80, 5. 32 

2 Wir halten es für notwendig darauf hinzuweisen, 
dad die zitierte Überschrift — wie olle Überschrif- 
ten in unseren Heften = die Redaktion verantwar- 
tet, rod, 
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Beiträge 
zur Designästhetik 


In Heft 2/80 begannen wir unsere Bei- 
redaktionellen 
Aufruf und Eröffnungsbeiträgen unter 
anderem von Michael Franz, Heinz 
Hirdina, Karin Hirdina, Alfred Hückler, 
Harald Ölbrich. 

Erste Antworten auf unsere Fragen 
kamen von Alexander P, Jermolajew, 
Claude Schnaidt (5/80) und Enzo 
Frateili (6/80). 

Aus der DDR haben bisher ihre Betei- 
ligung zugesagt Clauss Dietel, Martin 
Kelm, Lothar Kühne, Horst Oehlke, 
Fred Staufenbiel, Bernd Grönwald und 
Erhard John. Ferner erwarten wir 
Manuskripte sowjetischer, tschechoslo- 
wakischer und polnischer Autoren. 
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Orientiert auf Handhabung 


Verlangt war, den Gestaltwert der 
SWU 250 — eine seit Jahren vom VEB 
Werkzeugmaschinenfabrik Gotha pro- 
duzierte Werkzeugschleifmaschine - 
zu erhöhen. Die Lösung präsentiert 
einen exemplarischen Fall: Mit dem 
Gestaltwert wurde zugleich der Ge- 
brauchswert verbessert — in einem 
Maße, daß sich eine Musterschutzan- 
meldung erforderlich machte. 
Intensives Auseinandersetzen mit 
den Anwendern wie mit den Herstel- 
lern der Maschine führte zu einer 
Reihe von Vorschlägen: verbesserte 
Tragstruktur, Schweiß- anstelle von 
Gußtechnologie, Werwendung von 
Halbzeugen. Es ergaben sich verän- 
derte Volumina, die eine numerik- 
freundliche Verlegung der Elektrik er- 
möglichen. Als Sonderleistung ist die 
Konzipierung eines neuwertigen Raum- 
diagonal-Schleifspindelkopfes zu wer- 
ten. Er wird im Sinne einer bes- 
seren Handhabung asymmetrisch an- 
geordnet, Das ermöglicht, das Hand- 
rad für die Tischbewegung an eine 
günstigere Stelle zu verlegen und Raum 
zu gewinnen: zum Uhnterbringen der 
Beine, wenn man an der Maschine sitzt, 


Einige Arbeitshandlungen konnten 
vereinfacht werden, zum Beispiel kann 
durch ein fahrbares Schalttableau die 
Bediensituation den jeweiligen Arbeits- 
aufgaben angepaßt werden. Die ver- 
änderte Struktur der Maschine schafft 
Stauraum für Werkzeuge, Zubehörteile 
und persönliche Utensilien. 

Werkzeugmascinen sind mit einem 
Klischee belastet: Man handhabt sie 
im Stehen, gesessen wird sozusagen 
nur inoffiziell auf einem unbequemen 
Hocker, auf irgendwelchen Vorsprün- 
gen oder auf sonstigen Gelegenheiten, 
die in der Nähe sind. Die vorgelegte 
Lösung beweist, daß selbst bei kleinen 
Werkzeugmaschinen gekoppelte Sitze 
möglich sind, Um das Stützsystem der 
Maschine nicht zu strapazieren, lastet 
das Körpergewicht auf dem Fußboden. 
Der Sitz ist verstellbar, eine exzentrische 
Kopplungsmechanik sichert die Anpas- 
sung an alle notwendigen Körperpo- 
sitionen. Im belasteten Zustand ist der 
Sitz arretiert. 

Die visuelle Erscheinung der Ma- 
schine bringt ihren Gebrauchswert zum 
Ausdruck durch klare Gliederung der 


Funktionszonen, durch konsequente 


Trennung von Tragendem und Lasten- 
dem, durch Hervorhebung des Mani- 
pulations- und Arbeitsbereiches gegen- 
über dem Werkzeugbereich. Die Ge- 
staltung orientierte eindeutig auf 
„Handhabung”, sie unterstreicht, daB 
an der Maschine ein Mensch steht 
oder sitzt und arbeitet, 

Wenn ein Zerspanungsfacharbeiter 
seine biologisch gegebene potentielle 
Anpassungsfähigkeit acht Stunden am 
Tag aufgrund einer durch seine Ma- 
schine gewährleisteten günstigen Lei- 
stungsanforderung nahezu spielerisch 
realisiert, kann man die Gestaltung 
der Maschine als gelungen bezeich- 
nen. Man hat dann zugleich einen 
fließenden Übergang von der Arbeits- 
mittel- zur Arbeitsplatzgestaltung. 


1 


Varlanten: vorderes Bedienfeld 


2 


Resultat: Werkzeugschleifmaschine SWU 350 


Gestalter: Holger Dettmann, Diplomarbeit 1979, 
Hochschule für industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein 

Betreuer: Peter Luckner 

Auftraggeber: VEB Ingenieurbüro und Mechani- 
sierung Gotha 

Hersteller; WEB Werkzreugmaschinenfabrik Gotha 
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Wolfgang Lippmann/Ärnd Schubert 


Landtechnik 


Im VEB Kombinat Fortschritt, Betrieb 
Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig, 
wurden ein neues Pflugsystem, dessen 
Grundtyp der Aufsattelbeetpflug B 550 
darstellt, und das Nachbearbeitungs- 
gerät B 601 entwickelt, Die Gerätekom- 
bination stellt eine ausgereifte Lösung 
dar, die konstruktive und gestalterische 
Mängel bisheriger Pflug- und Saat- 
bettvorbereitungssysteme beseitigt. 


Aufsattelbeetpflug B 550 
Konstruktive Neuheiten 
dem Vorgängertyp sind: 
1. Durch die besondere Rahmenkon- 
struktion des Pfluges kann der Traktor 
sowohl auf dem ungepflügten Land 
als auch in der Furche fahren; das er- 
weitert wesentlich die Einsatzmöglich- 
keiten, besonders auf feuchten Böden; 
2. der Rahmen ist gelenkig, wodurch 
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sich das Gerät an das Bodenrelief an- 
paßt und die Qualität der bearbeite- 
ten Fläche verbessert wird, besonders 
auf kupierten Flächen; 

3. durch die große Rahmenhöhe wird 
weitestgehend vermieden, daß der 
Pflug während der Arbeit verstopft, 
Ernterückstände können problemlos 
eingearbeitet werden; 

4, der Pflug kann wahlweise mit Vor- 
arbeitswerkzeugen ausgerüstet wer- 
den, wodurch sich der Einsatzbereich 
erweitert. Die Pflugkörper sind aus- 
tauschbar und hydraulisch vor Über- 
last gesichert. Stillstandzeiten werden 
auf ein Minimum gesenkt, eine bessere 
Auslastung der Technik ist möglich; 

5, die eingesetzten neuen Rippen- 
schare besitzen gegenüber herkömm- 
lichen Scharen eine um 23 Prozent hö- 
here Standfestigkeit; sie schärfen sich 
selbst im Arbeitsvorgang, das sonst 
notwendige Nachschmieden und Här- 
ten entfällt; 

6. durch Kopplung mit dem Nachbear- 
beitungsgerät B601 sind Pflügen und 
Vorbereiten des Saatbettes ein Ar- 
beitsgang; 

7. Pflug und Nachbearbeitungsgerät 
sind gestalterisch und ergonomisch auf 
Einmannbedienung ausgelegt: der 
Traktorist kann allein die Geräte kop- 
peln, einstellen oder trennen. 

Die Gestaltung hatte eine der Funk- 
tion entsprechende Gesamterschei- 
nung zu formulieren. Es waren vor 
allem die ergonomischen und techni- 
schen Sachverhalte — Möglichkeiten 
der Montage, Demontage, Austausch- 
barkeit, Reinigung und Wartung - 
ästhetisch zu interpretieren. 
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Die gestalterische Untersuchung von 
bekannten Pflugtypen auch des Auslan- 
des ergab, daß, bedingt durch den 
höheren technischen Aufwand, mit zu- 
nehmenden Arbeitsbreiten die tragen- 
den Systeme gestalterisch betont wer- 
den. Die gestaltbildenden Elemente 
eines Pfluges sind aber seine Arbeits- 
werkzeuge und deren Zuordnung zum 
tragenden System. Ihre Anordnung 
bildet die produktspezifische Struktur, 
und das muß bis ins Detail deutlich 
werden. 

Ein für die Gestaltung ebenfalls sehr 
wichtiger Faktor ist die Anordnungs- 
effektivität, die durch Wereinfachen 
(nicht durch Primitivität) des Gerätes 
und durch sinnvolle Lagezuordnungen 
der Bauteile erreicht wird, 

Folgende gestalterischen 
men sind hervorzuheben: 
— Mehrfachfunktion der Baugruppen; 
die Baugruppe Grindel zum Beispiel 
nimmt, indem der Grindelarm als Trag- 
arm ausgebildet ist, Vorschneider, Leit- 
bleche usw. auf. Hinterachslenkung 
und Laufradverstellung dienen sowohl 
zum Führen des Pfluges als auch zum 
Pflugausheben für den Straßentrans- 
port. 

— Sämtliche Werkzeuge sind durch An- 
ordnung und formale Ausbildung der 
Klemmverbindungen leicht lösbar und 
gewähren eine den Bodenverhältnis- 
sen entsprechende spezifische Zusam- 
menstellung. Dadurch war es möglich, 
die gestalterische Betonung auf die 
Arbeitswerkzeuge zu legen. 

— Funktional gleiche oder gleichartige 
Baugruppen sind formal gleich gestal- 
tet: Das gestalterische Prinzip von 
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Hinterachse und Laufradaushebung 1-3 4 
zum Beispiel wird durch die senkrecht flug: Grindel Aufsattelbeetpflug B 550 und 

1 Nachbearbei re in Tre 
angebrachte Hydraulik gebildet. Der 1 achbearbeitungsgerät B 601 in Transportstellung 
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Die Anordnung der Baugruppe ist auf 3 Ausgangsform 
eine funktionsgerechte Minimalform SGestalterische Lösung 6 


Sestalterische Lösung 


reduziert und bildet einen quten 
Kontrast zum übrigen Teil, 
— Auch bei der Durchbildung der Grin- 
delblöcke wurde auf sparsame Anord- 
nungsdimension geachtet. Die bisher 
als Klemmverbindung angelegten 
Kopplungspunkte sind in Guß ausge- 
führt, fertigungstechnisch ungünstige 
Schweißverbindungen entfallen, hö- 
here Faßgenauigkeit wird erreicht, die 
erzielte optisch saubere Form unter- 
stützt den Gesamtaufbau. 
—- Durch klare funktionelle und gestal- 
terische Beziehung der Baugruppen 
zueinander wird ein additiver Gesamt- 
charakter erreicht. Das Material — ge- 
kantete Hohlprofile — bedingt eine 
Anordnungsrichtigkeit der Bauteile in 
der Horizontalen und Vertikalen. Das 
unterstützt die Gliederung in tragende, 
lastende und Arbeitselemente, Haupt- 
rahmen und Grindelbaugruppen sind 
klar ablesbar. 

Die Ausbildung der Details war von 
der vorgegebenen Zuschnittstechnolo- 
gie abhängig. Es mußte ein Kompro- 
miß zwischen gestalterischem Entwurf 
der Teile und technologischer Umset- 
zung gesucht werden, was zum Schluß 
darauf hinauslief, vorrangig gerade 
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Zuschnitte anzuwenden. Das kam dem 
Streben nach unkomplizierten Formen 
entgegen und steht im Kontrast zu 
Grindeln und Pflugscharen, die Biege- 
teile sind, 

Die einfache Fertigung, die klare 
Trennung der Funktionsbereiche und 
die multifunktionale Auslegung der 
Baugruppen machten einen Baukasten 
möglich. Ohne daß der Gesamtein- 
druck verlorengeht, können mit ge- 
ringem Aufwand für das jeweilige 
Arbeitsgebiet spezifische Varianten ge- 
bildet werden, zum Beispiel für den 
Wiesen- und Moorumbruch oder für 
größere Arbeitstiefen. Die Fertigung 
wird dadurch rationell, Montage und 
Demontage werden durch die offene 
und leicht zugängliche Bauweise auf 
ein Minimum reduziert, 


Nachbearbeitungsgerät B 601 
Gestalterisch mußte es sich — um die 
einheitliche gestalterische Absicht bei 
beiden Geräten zu dokumentieren - 
dem Formprinzip des B550 anpassen. 
Es war eine qute Gestaltung zu schaf- 
fen. Das hieß, zweckorientiert zu ge- 
stalten und somit kompromißlos unmo- 
disch zu sein. 

Durch diese Prämisse ergaben sich 
fast von allein Modelle von hoher 
Sparsamkeit der Mittel. Doch mußten 
diese durchgängig anwendbar sein, 
um System in die ästhetische Beherr- 
schung der Funktion zu bringen. Es 
ging ums Ördnen, Ördnen und noch- 
mals Ordnen, 

Erschwerend wirkte sich aus, daß 
verschiedene Betriebe mit unterschied- 
lichen technologischen Möglichkeiten 
an der Herstellung beteiligt sind. 
Trotzdem strebten wir die formal gleiche 
Gestaltung funktionell gleicher Bau- 
gruppen und die Verdeutlichung der 
funktionellen Struktur des Gerätes 
durch klare Beziehung der Baugruppen 
zueinander an. 

Minimierung der Richtungsdifferen- 
zen und gestalterische Durchbildung 
auf der Basis von Festigkeitsberech- 
nungen erbrachte die Minimierung der 
Gesamtform entsprechend Kraftverlauf 
und Funktion. 

Besonders bei der Rahmenbau- 
gruppe mußte — durch geeignete Rah- 
menproflle — die gestalterische Vor- 
gabe durch den Aufsattelbeetpflug 
beachtet werden. 

Das Nachbearbeitungsgerät hat aus- 
tauschbare Arbeitswerkzeuge, wie Lin- 
senpacker, Krümelsterne und Stab- 
krümler, sie sind auch formal als zum 
System gehörend ausgelegt. 

Die Kopplung von Pflug und Nach- 
bearbeitungsgerät in Arbeits- und 
Transportstellung spart Zeit und, Trans- 
portkapazität, ermöglicht die Einmann- 
bedienung. 
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Hachbeorbeitungsgerät 
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Pflug und Machbearbeitungsgerät 


in Arbeitsstellung 
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Ulrich Dähne 


Sanitärraume 


für Schlafwagen 


Die Einrichtung von Sonitärräumen in 
Reisezugwagen und damit auch ihre 
Gestaltung ist aus vielerlei Gründen 
recht problematisch. Es gibt internatio- 
nale Bauvorschriften, die die Raumab- 
messungen weitgehend beeinflussen; 
es gibt technische Bedingungen, die 
das Durchführen der Abflußrohre von 
den Toiletten durch den Wagenboden 
nur an ganz bestimmten Stellen zu- 
lassen; es gibt -— aus praktischer Erfah- 
rung — immer wieder Forderungen der 
Bahngesellschaften an die Hersteller, 
bei der Dimensionierung der Bauteile 
einen überdurchschnittlichen Ver- 
schleiß, was heißt unsachgemäße und 
häufig auch rücksichtslose, zerstöre- 
rische Benutzung, in Betracht zu zie- 
hen; und es fehlen im Kohbaukörper 
der Wagen ausreichend große Öffnun- 
gen, die die Montage komplett vorge- 
fertigter Sanitärzellen gestatten. 

Bei den meisten Sanitärräumen 
stößt man auf zu viele Einzelformele- 
mente, ist der Formcharakter der Ein- 
zelelemente — bezogen auf die Ge- 
somtausstattung — nicht abgestimmt, 
herrschen unklare Ördnungsverhält- 
nisse (Überordnung — Unterordnung), 
ist keine ausreichende Farbordnung zu 
erkennen, 

Auf der vorjährigen Leipziger Früh- 
jahrsmesse stellte der VEB Waggon- 
bau Görlitz einen neuen Schlafwagen 
vor. Dieser Wagen weicht von ande- 


ren dadurch ab, daß sich nur an sei- 
nem einen Ende ein Einstiegbereich 
befindet, während im anderen Wagen- 
ende zwei Toilettenräume und ein 
Duschraum angeordnet sind. Der 
Duschraum trägt den hygienischen An- 
forderungen, die mit einer längeren 
Reise im Schlafwagen verbunden sind, 
kKechnung. 

Für die drei Sanitärräume wurde ein 
Wand-Boden orientiertes System von 
wasserführenden Einbauten (Toiletten- 
becken, Handwaschbecken) geschaffen. 
Das sichert eine universale Placierung 
dieser Elemente im Raum. Die übrigen 
Einbauelemente sind wandorientiert. 
Sie können in Abhängigkeit von den 
Platzverhältnissen an den funktionell 
günstigsten Stellen im Raum ange- 
bracht werden. 

Der angestrebte Formcharakter geht 
auf den Kreis und seine räumlichen 
Abwandlungen sowie auf rechteckige 
Formen zurück. Damit wird eine for- 
male Zusammengehörigkeit aller Ein- 
bauten erzielt. 

Die Glattflächigkeit der Elemente, 
das Vermeiden von Hinterschneidun- 
gen und Scharfkantigkeit (Unfall- 
schutz), die aus der Form ablesbare 
Funktionalität sowie eine durch we- 
nige Farben gekennzeichnete Farbkon- 
zeption (Wände und Decke weiß, Funk- 
tionselemente farbig betont) sollen 
Sauberkeit assoziieren und zur Einhal- 


I Verkleidung 
Toilettenbecken 

2 Waerkleidung 
Heizkörper 

3 Abfallspeicher 

4 Handtuchspender 

5 Papierspender 

6 Spiegel 

T Ablage 

8 Verkleidung 

Waschbecken 
?% Haltsgriff 

10 Dusche mit Armatur 

11 Vorhang 

12 Spiegel 

1} Ablage 

14 Sitz 
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tung der hygienischen Grundnormen 
auffordern. 

Die beiden Toilettenräume unter- 
scheiden sich entsprechend den geo- 
metrischen Bedingungen in ihrem 
Grundriß. Sie sind mit Toiletten- und 
Handwaschbecken, mit Toilettenpapier- 
spender, Handtuchspender, Seifen- 
spender und Abfallspeicher ausgestat- 
tet. Großflächige Spiegel verbessern 
den Raumeindruck, eine eingehängte 
Decke vermeidet Anpassungsarbeiten, 
Alle Versorgungsleitungen und Über- 
tragungselemente für Wasserzufuhr 
usw. sind in die Wände verlegt. Durch 
die Glattflächigkeit werden Schmutz- 
ecken vermieden, die Reinigung wird 
erleichtert. 

Beide Toilettenräume sowie der 
Duschraum sind mit einer Fußboden- 
wanne aus GUP versehen. Im Dusch- 
raum erleichtert ein an der Tür befe- 
stigter kleiner Sitz das Aus- und Än- 
kleiden, ein Spritzvorhang schützt die 
Kleidung vor Wasser, ein großflächiger 
Spiegel mit Konsole vervollständigt die 
Einrichtung. Der Wasserverbrauch wird 
durch eine Schaltung portioniert, 

Sollte das gestalterische Niveau der 
Sanitärräume dazu beitragen, sie bes- 
ser als bisher nutzbar zu machen, so 
soll es gleichzeitig den Nutzer anhal- 
ten, den Zustand der Gebrauchsfähig- 
keit zu respektieren und so lange wie 
möglich zu erhalten. 
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Der Anlaß liegt etwas länger zurück: In Heft 6/79 veröffentlichten wir einen 

Beitrag von Helmut Flade, VEB Kombinat Holzspielwaren VERO Olbernhau, 

Kontroversen überschrieben mit „Spielzeug aus Holz“, Darin erschien das Foto einer Kreuz- 
klemme aus Plast, zwei Rundstäbe aus Holz miteinander verbindend. 

In der Gestalt der Kreuzklemme entdeckte nun Gerhard Hoenow, Dozent an 
der Technischen Universität Dresden (und Autor des Beitrages „Fertigungsge- 
rechtes Gestalten" in form+zweck 5/80), einen typischen Konstruktionsfehler, 
gegen den er schon jahrelang im Rahmen seiner Lehrtätigkeit zu Felde zieht. 

| Im Folgenden veröffentlichen wir seinen Einwand nebst einer Erwiderung von 
Helmut Flade, um die wir diesen gebeten hatten. 
SENSE SEE een Wenn sich der Streit auch an einem so kleinen Gegenstand entzündet, so 
trifft er doch mehr und Größeres, unter anderem die immer wieder akut wer- 
Gerhard Hoenow, Dresden: denden Standpunktverschiedenheiten von Konstrukteur und Formgestalter, die es | 
Konstruktionsfehler spielend vermittelt auszutragen gilt im sachlichen und alle Beteiligten bereichernden Disput. rec, 


Der Knoten aus dem Programm VERO 
STATIC reizt zum Widerspruch wegen 
der unbefriedigenden Ausführung der 
Kreuzklemmen aus Plast. Der Mangel | 
ist leider häufiger anzutreffen. Ich 
führe als ein in der Konstruktionsaus- 
bildung Tätiger einen ständigen, mit- 
unter aussichtslos scheinenden Kampf 
gegen diesen Konstruktionsfehler — 
der mit VERO STATIC künftigen Kon- 
strukteuren und Gestaltern „spielend" 
vermittelt wird. 

Sicher erfüllt die Kreuzklemme ihre 
für das Spiel erforderliche Funktion, es 
könnten aber bei einer anderen Aus- 
führung erheblich größere Klemm- 
kräfte erzeugt werden. Ausschlagge- 
bend ist, daß die Klemmschraube dich- 
ter an die Klemmbohrung heranrückt 
und damit eine Biegung des schnabel- 
artigen Schraubensatzes weitgehend 
vermieden wird. Zieht man bei der ge- 
gebenen Ausführung die Schraube 
scharf an, wird die Klemmbohrung un- 
rund verformt, es entsteht eine 
ungleichmäßige Anpressung. Dazu tritt 
durch den biegeweichen Schraubenan- 
satz eine Biegebeanspruchung im 
Schraubenschoft auf, die die Belast- 
barkeit der Schraube herabsettt, 

Im Maschinenbau verschwinden die 
früher üblichen breiten Flanschverbin- 
dungen an Teilfugen zusehends zu- 
gunsten von „in die Wand hineinge- 
legten Schrauben“, Das beweist nicht 
zuletzt, daß die vorgeschlagene Bau- 
weise wesentlich beanspruchungsgün- 
stiger ist und obendrein noch Werkstoff 
spart. 


1 

richtig: Klemmelement: Biegung ist weitgehend 
werrmiiecen 

2 

sinnmwoll: Getrlebegehäuse; mittels entsprechender 
Schraubenansätze (1) bzw, Schraubentaschen (2) 
sind die Schrauben in die Wand verlegt (3) 


3 


falsch: Getriebegehäuse; der vordere Schrauben- 
ansatz (1) wäre noch zu akzeptieren, der Flansch 
mit Schraubenbohrung (2) Ist zu schwach und 
bruchgefährdet, 


4 

Bruch: Er trat bei einem Belaostungsstoß, der sonst 
nichts beschädigte, ein. 

1 

veraltet: Schneckengetriebe geringer Leistung 

idas Gehäuse wurde für Lehrzwecke aufgeschnitten) 
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l P A #15 Helmut Flade, Ölbernhau: 
Nicht allein ein Problem der Stabilität 


Die ein wenig spontan vollzogene Ein- 
engung auf „Klemmkräfte” stößt auf 
unseren Widerstand, wir können Form- 
suche und Formfindung nicht allein als 
Problem der Stabilität betrachten. Die 
beanstandete Kreuzklemme soll nicht 
schlechthin „klemmen”, sie muß auch 
Anschlußmöglichkeiten bieten, die 
über die im Foto abgebildete Variante 
hinausgehen. 

Alle drei Bestandteile - Kreuz- 
klemme, Mutter, Schraube — soll das 
Kind als zusammengehörige Kompo- 
nenten empfinden können: Die Form 
hat das auszudrücken. Darüber hinaus 
ist die Klemme so angelegt, daß auch 
Verbindungselemente von VERO 
CONSTRUC verwendbar sind. Allen 
formbildenden Teilen der beiden Pro- 
gramme VWERO STATIC und WERO 

= CONSTRUEC ist das im Spiel „Über- 
Das Streitobjekt: Kreuzklemme aus dem Baukasten VERO STATIC greifende" eigen, das hilft den Grund 

legen für langlebige, das Kind von 
einem Spielalter zum anderen beglei- 
tende — also mitwachsende — Spiel- 
jet mittel, 
| Eine Spielform, wie wir sie anstre- 
ben, muß die Fähigkeit zur Kommuni- 
kation besitzen: Sie muß sich mit ande- 
ren Formen zusammenschließen lassen, 
und sie muß dieses Vermögen augen- 
fällig machen. 

Wir vertrauen auf das Entdecken- 
wollen spielender Kinder; das Ent- 
decken denken wir uns in bezug auf 
die Kreuzklemme ungefähr so: Zwei 
Klemmen werden auf einen Rundstab 
geschoben, in einem bestimmten Ab- 
stand festgestellt — weil sich das ge- 
rade anbietet — die freien Schrauben- 
sätze mit einem Gewindestab aus 
VERO CONSTRUC verbunden. Weitere | 
Teile können montiert werden; neue 
Funktionen werden entdeckt, die wei- 
tere Ideen gebären. 

Die Frage, die sich uns stellt — und 
dazu liefert die Kritik von G. Hoenow 
einen Anstoß — ob man diese von uns 
als „kommunikativ" bezeichnete Funk- 
tion und die technische Funktion, die 
des Klemmens, als gleichrangig be- 
handeln darf. Hier lohnt ein Streit. 

VERO STATIC wird zu unserem Leid- 
wesen seit längerer Zeit nicht produ- 
ziert, da die Rundstäbe in der gefor- 
derten Güte und Menge nicht ausrei- 
chend zur Verfügung stehen. Wir befin- 
den uns auf der Suche nach neuen 
Lösungen, die Gelegenheit ist günstig, 
Alternativmodelle durchzuspielen: G. 
Hoenow und seine angehenden Kon- 
strukteure sind zum Exkurs und zur 
Mitarbeit herzlich nach Ölberhau ein- 


geladen. 


1/2 
Technische und kommunikative Funktion: 
Verbindung won Spielformen der beiden Programme 


VERO STATIC und VERO CONSTRUC 


LA 
PM 
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Das Industrieprodukt im Foto 


Ergebnisse des 4, Fotowettbewerbs, ausgeschrieben von form+ zweck 


Bericht der Jury 

Nunmehr zum vierten Mal in form+ 
zweck: Ergebnisse des Wettbewerbs 
„Das Industrieprodukt im Foto". 

Es waren Fotos gesucht, die Gestalt, 
Qualität, Funktion, Technologie, Ge- 
brauch und Sinn von Industrieproduk- 
ten überzeugend zeigen und werten, 
Das statistische Ergebnis weist 34 Ein- 
sender mit 164 Fotos aus, darunter 
10 Serien und 1 Montage, 

Waren im letzten Jahr unter den 
ausgezeichneten Fotos solche, die den 
Gestaltungsprozeß ins Bild setzten, die 
moderne Arbeitsmittel und den Arbeits- 
prozeB zeigten, so fehlen diese 
Themen unter den diesjährigen Ein- 
sendungen nahezu. Es dominieren 
Fotos, die Lebensumwelt zeigen - 


Stadtumwel, Wohnumwelt, oft im 
Detail, das auf mehr weist, auf Verant- 
wortung der Gesellschaft, aber auch 
des einzelnen. Diese Fotos erwarten, 
daß sie sehr genau betrachtet werden, 
sie nehmen gesellschaftlichen Fort- 
schritt in seiner gesellschaftlichen Wi- 
dersprüchlichkeit. 

Die Jury begreift ihre Entscheidung 
als einen Moment des Prozesses, der 
herausarbeitet, was das Industriepro- 
dukt im Foto sein kann, und sie 
empfiehlt, diesen Formierungsprozeß 
durch Veröffentlichung orientierender 
Beiträge zu unterstützen. Die Jury fand 
keinen ersten Preis, entschloß sich 
statt dessen zu drei zweiten und drei 
dritten Preisen. Ferner empfahl sie 


10 Fotos zur Veröffentlichung. 


Im Folgenden sind alle Preisträger 
mit ihren Arbeiten vorgestellt, die 
Autoren der zur Veröffentlichung 
empfohlenen Fotos sind Ändreas Beier, 
Dresden; Hans-Albrecht Frank, Rade- 
beul; Peter Kersten, Halle; Bernd 
Kuropka, Karl-Marx-Stadt; Rolf Roeder, 
Dresden; Nicole Seifert, Berlin; 
Gerhard Weber, Colditz; Ulrich Wüst, 


Berlin. 


Jury: der Vertreter des Herausgebers 
Karl-Heinz Burmeister (Vorsitzender); 
die Mitglieder des Redaktionskolle- 
giums Bruno Flierl, Horst Öehlke, 
Gernot Schneider, Fred Staufenbiel, 
Jochen Ziska: die Mitarbeiter der Re- 
daktion Michael Blank, Hein Köster, 
Dagmar Lüder., 


3. Preis: Georg Eckelt, Berlin, Kaffeekännchen 


a 
form+zweck "'dista's 


dendienda\650 1729-19810010/48 


Wir führen Wissen. 


KULTUR 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


- 
7 
En 


j* 
ri 


_ 


j 

# | 
KRITIKER 
ARAMER IN 


A! 


k 


se 


As 
| 
2 : 


0/0]0 


w 
# 


Pa] 


! 


Anololnlun 


.- 7 
° 
Be 
| 
a | 
D 
# 4 l 
k 
f 
” wen 
ri 
“ « 


3. Preis: Christian Borchert, Berlin, Wohnhochhäuser 
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2. Preis: Wolfgang Kil, Berlin, aus der Serie „Elektrizität und Landschaft” (Il, I, VI) 
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2. Preis: Ulrich Wüst, Berlin, Bauhaus Dessau, Aula 


48 


EV: 
M SLUB form+zweck ""'distals den dieidAN6501729-19810010/50 gefördert von der n]je 


Wir führen Wissen, | i KULFUR Deutschen Forschungsgemeinschaft ®% 


u. 


BT TE 
. ara” wel . 
> RE N 


2, Preis: Dietrich Ötte, Berlin, „Rekonstruktion" 
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Einlagerungen im 
Raum 
| (lsotopie) 


Regelmäßigkeiten 
durch Gruppen- 
eigenschoften 


Krümmungen 


Erzeugungsweise 


Formsynthese im 
Bilanzierungs- 
zwang 


Thematik 
 (Vortrag/Vorfüh- 
| rung) 

Grundlagen 


Verschiedene Ein- 
lagerungen von 
homöomorphen 
Graphen und Kar- 
ten im Raum; 
Gleichformigkeit 
(Isomorphie) 


In sich zurückkeh- 
rende Verlage- 
rungen 

von Grophen in 
Flächen und im 
Raum 

von Karten im 
Raum 
Gitter[Raster, 
Netze. Reguläres 
Abtrennen und 
Teilen 


Krümmung von 
Linien und Flächen 
im Raum 
Krümmungsver- 
läufe als gestalt- 


bildende Vorgän- 


ge von und zwi- 
, schen geometri- 
schen Elementen 


Biologisch, physi- 
kalisch, kinema- 


tisch, technologisch| 


und geometrisch 
bedingte Kontur- 
ausbildung, zuge- 
ordnete Beschrei- 
bungsweisen 
Formveränderun- 
gen durch Trans- 
formation der Ko- 
ordinaten 


Geometrische Ge- 

samtbilanz und 

Formanlage als 

Formbildungspro- 
, gramm 


Spektrum geome- | 


trischer Grundfor- 
men 


gen 


——; 


Plättbarkeit von Gra- | 
phen (Kreuzungsfrei- 
heit). Schlingen („Kno- 
ten"), Verkettungen 
Projektive Ebene. Ein- 
seitige (nichtorlentier- 
bare) und zweiseitige 
(ärientierbaore) offene 
und geschlossene Flö- 
chen 

Unbestimmtheit der Zu- 
ordnung von Außen- 
und Innenraum 


Verlagerungen durch 
Schiebung (Gleltung), 
Drehung, Spiegelung, 
Schiebspiegelung, 
Drehsplegelung in unbe- 
grenzten Gebieten 
(Friese, Rosetten) und 
begrenzten Gebieten 
(Wandmuster). Regu- 
läre und halbreqguläre 
„HMosalke". Reguläre 

und halbreguläre 
Polyeder. Reguläres und 
halbreguläres Über- 
decken, Entflächen, Ent- | 
kanten, Enteken geo- | 
metrischer Gebilde | 


Krümmung als richtungs- 
ändernde Geschwindig- 
keit von ebenen und 
räumlichen Linien. Krüm- 
mungskreis, Krümmungs- 
mittelpunkt, Schmie- 
gungsebene, Torsion, 
| Evolute, Evolvente. Krüm- 
mungen von Flächen, 
Goußsche und mittlere 
Krümmung. Typologie 
nach Krümmungsmerk- 
malen. Abwickelbarkeit, 
Minimalfläche 


Ein- und mehrparame- 
trische Erzeugungs- und 
Beschreibungsweisen 
geamatrischer Gebilde. 
Fibonocci-Reihe, Gno- 
möone (Wachstum), Spi- 
ralen in Notur und 
Technik, harmanische 
Stufungen, Weber-Fech- 
nersches Gesetz, Rota- | 
tionsflächen, Regelflä- 
chen. Geometrische 
Urter, kinsmatisches 
Erzeugen won Li- 

nien (Kurven) und Flä- 
chen, Rollkurven. Form- 
änderungen durch 
Koordinatenverzerrun- 


Feste Bilanz zwischen 
Charakteristik, Ele- 
mentekrümmung, Ge- 
samtkrümmung und Ge- 
schlecht (objektive plasti- 
sche Disziplinierung)- 
Bilanzierte endliche Viel-) 
falt von Elementeköri- 
binationen: Grundfor- 
men 


Formeffektivität 
(Vortrag/Vorfüh- 
rung) | 


Graphen mit minimalen 
Verbindungsleistungen 
nach gegebenen Ele- 
menten und Beziehun- 
gen, optimale Struktu- 
ren 

Effektive Lösungsmuster 
für räumliche Verbin- 
dungsprobleme 
Ausgenutzte Möglich- 
keiten der einseitigen 
offenen und geschlos- 
senan Flächen 


Flächenschluß und Roum- 
schluß (Anordnungen 
„ohne Rest"). Gesetz- 
mäßigkeiten des Sta- 
pelns und Packens 


Offene und geschlossene 
Minimaolflächen („La- 
mellen” und „Pneus”): 
Geodätische (kürzeste 
Linien). Verformungs- 
energetische Minimöl- 
Nächen. Isoperimetri- 
sches Problem (kleinste 
Umfänge) 


Patentiallinien, Ketten- 
linie, Hängebogen, bal- 
listische Kurven, Schlepp- 
kurwe. Potentialflä- 
chen, Ruhe- und Be- 
wegungsformen. Rota- 
tionsllächen aus Roll- 
kurven der Kegel- 
schnltte: Minimalflä- 
chen, Grundtypen von 
Blasformen, Formen- 
anpassung noch der Evo- 
lutionsstrategie 


Programm einer opti- 
molen Formentwicklung 


Praxisanwendung 


Wirtschaftlichkeit 
(Übungen) 


Kontinuierliche und dis- 


köantinulerliche (rek- 
tangulierte und triongu- 
lierte) Einlagerungen | 
von Flächenschlingen in 
den Raum nach verschie- | 
denen Minimalbedingun- 
gen. Desgleichen für 
nichtorientierbare Flö- 
chen, Entwickeln optima- 
ler Anordnungen von 
Systemelementen. Plätt- 
barkeitsprüfungen von 
Leitungsnetzen 


Entwickeln flächen- 
schlüssiger Figuren, vwoll- 
ständiger Überdeckun- 
gen, restloser, räumli- 
cher Packungen. Regu- 
läres Teilen von ebenen 
und geschlossenen Flö- 
chen, Gestalten von 
Stapelformen 


Häherungsweiser Aufbau 
nicht abwickelbarer 
Flächen aus abwickel- 
baren Teilen. Nähe- 
rungskonstruktionen und 
Versuche zu Minimalflä- | 
chen, Formenentwicklung 
ous Minimalflächen. 
Siraken von Köanturen 


MT 


Harmonische Formrei- 
hen. Fließlinien, Ab- 
laufkurven, Einlaufkur- 
ven, „Gesponnte” Li- 
nien. Entwicklung von 
Blasformen. Formen mi- 
nimalen VWorschleißes 


Programmiertes Herstel- 
len von körperlichen 
Modellen nach den Kam- 
binationen charakteri- 
slerender Elemente ei- 
ner gegebenen topologl- 
schen Formanlage mit 
ihren jeweiligen Krüm- 
mungen. Zuordnen na“ 
türlicher und technischer 
Formen zu der jeweili- 
gen Formenvieltalt 


(Beispiele) 


Räumlich vollkommen 
inelnander überführ- 

bare Strukturen (Mecho- 
nismen, Baustrukturen), 
strukturelle Verkehrspro- | 
bleme, räumliche Ver- 
bindungsaufgaben. Opti«- 
male Anordnungen für | 
Maschinen, Gebäude | 
u. a. Objekte für belie- | 
bige „Standorte“. Be- | 
rührungsfreie Leitungs- 
netze, Überführen drel- 
dimenslonaler Gebilde 

in zweidimensionale 
{„Leiterplottenpro- 
blem"). Schachtelver- 
bindungen brw, ver- 
schachtelte Aufbauten, 
Werkettungen 


Rückkehrende Örnamenr- 
te, Parkettierungen, 
Mosaike, Flächenfül- 
lungen, Rapporte, To- | 
peten, schlüssige Bau- | 
steine, abfallfreies 
Ausschneiden, vollstän- 
dige Überdeckungen. 
Stopeln, raumschlüs- 
siges Packen, Zerlegun- 
gen 


Flächengebilde, ab- 
wickelbare Flächen, 
Transplantationen von 
Flächenstücken. Stro- 
kendes Vercleichen von 
punktweisen Konturen. 
Effektive Verpackungen 
und Umhüllungen. Werk- 
zeugfrei selbsteinstel- 
lende „plastische” 
Flächen 


| 
Materlalökonoamische 


Blasformen, werkzeug- 
freie Formen, Formen- 
vielfalt aus einfachen 
relativen Grundbewe- 
gungen, „gespannte” 
Formen, „organhafte” 
Formen, Formen gering- 
sten Widerstandes, Ein- 
laufformen, Ablauffor- 
men, verschleiß- bzw. 
scheuerfesta Formen 


Ungebundene Formen 
aus gegebener Forman- 
lage, Formenordnung 
ungebundener „Kör- 
per" (z. B. pneumotl- 
scher Konstruktionen, 
Schalenformen). Formen 
geringster Elementean- 
zahl, naht- bzw, schließ- 
kantenarme Gebilde. 
„Allgemeinste” Aus- 
gangsformen für Form- 
abwandlungen und Spe- 
zlalisisrungen. Vorglei- 
chende Untersuchungen 
zwischen natürlichen und 
technischen Formen 
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von Alfred Hückler 


Titel 


Konstituierende 
Elemente und 
Eigenschaften 


Bilanz der charak- 
terisierenden Ele- 
mente 


Bleibende Nach- 
barschaften bei 
stetigen Verfor- 
mungen 
(Homöomorphie) 


Morphologie der 
Erzeugnisformen 
(Überblick) 

| 


Thema 


Systematik und 
Genetik der Er- 
zeugnisformen 
nach wesentlichen 
beschreibenden 
und formbilden- 
den Gesichts- 
punkten 


Graphen: Ecken 
(Punkte), 
Kanten (Linien); 
Verbindungsnach- 
barschaften 
Karten: offene 
Flächen, geschlos- 
sene Flächen 
(„Körper"), Rän- 
der, Löcher; 
Grenznachbar- 
schaften 

Dualität von Gra- 
phen und Karten, 


N — 


Eulersche Charak- 
teristik, Zusam- 
menhang/Ge- 
schlecht von Gra- 
phen und Karten 
(einschl. „Kör- 
pern") 
Kontinuierliche | 
Nachbarschaften | 
als erstes und 
grundlegendes 
Ordnungsprinzip 
geometrischer For- 
men 
Homöomorphe 
(topologisch 
gleichwertige) Ab- 
bildungen bzw. 
Verformungen von 
Graphen und 
Karten 


form+zweck 


Thematik 


(Vortrag //Vorfüh- 


rung) 
Grundlagen 


Gebrauchsformen, tech- 
nische Formen. Gegen- 
seitiger Bestimmungs- 
zwang formwirksomer 
Faktoren, Formbildungs- | 
gesetze. Lagegebunden- | 
heit als Ördnungsprin- 
zip (ungebundene, tek- 
tonische, im Aggregat 
gebundene Einzelfor- 
men; Aggregatformen). 
Geometrische, ao-metri- 
sche (töpologische, 
hierarchische) und me- 
trische Ordnung der 
Formen 


Öffene (Baum-), ge- | 
schlossene (Maschen-) 
und Mischgraphen 
Ungerichtete, gerichtete; 
schlichte, nicht schlichte; 
planare, nicht planare 
Graphen. Valenzen. 
Reihen-, Metz- und Tei- 
lungsstrukturen. Einla- 
gerung von Graphen in 
Flächen: Karten. Duale 
gestalterische Möglich- 
keiten 

Reguläre und normale 
Karten, offene und g#- 
schlossene („Körper") 
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Aufbau van geometri- 
schen Gebilden inner- 
halb einer festen geo- 
metrischen Bilanz 
Gegenseitiger Bestim- 
mungszwang Im geo- 
metrischen Bauplan 
{Formanlage) 


Formtypen nach Ge- 
schlecht/Zusammen- 
hang. Überführen von 
Formen gleichen topo- 
logischen Typs inein- 
ander. Stülpen, Kombi- 
nation bei bleibenden 
Machbarschaften 
Allgemeine Projektion 
(Darstellung) von „Kör- 
pern" auf offene Flä- 
chen (als Karten) : 
Schlegel-Diagramme 
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Formeffektivität Wirtschaftlichkeit 
(Vortrag/Vorfüh- | (Übungen) 
rung) | 


Zur Minimalform | | 
formen nach formbilden- | 
den Ursachen 


Selbstbindende („aus- 
gearbeitete”) und mittel- 
bar bindende („plato- 
nische“) minimole Gra- 
phen in Flächen 
(„Mosaike"). Vollstän- 
diger, einmaliger Durch- 
lauf, vollständige, kür- 
zeste Rundreise, läng- 
ster („kritischer”)}] Weg 
durch Graphen. 
Vollständige Nachbar- 
schaften. 

Fermat'sches Problem 


Entwerfen einer optimao- 
lan Folge von Worgän- 
gen und Ereignissen 
(Reisepläne, Besichti- 
gungsprogramme, Köon- 
trollgänge, Schnelle 
Hilfe — Strategien, 
schnellste Zugänglich- 
keiten, Netzpläne u. a.). 
Bestimmen des kritischen 
Weges in Netzplänen. 
Kürzeste Verbindungen 
zwischen gegebenen 
festen Punkten 


| (Beispiele) 


Analyse von Industrie- | 


dar kürresten Abstände 


Einflächengebilde für 
mehrere verschiedane 
Elemente 


Synthese geometrischer 
Gebilde aus einer 
Fläche und vorgegebe- 
nen Elementen 


na Dt oo — 
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Nichtbenachbornde Fär- 
bung won Karten mit 
geringstmöglicher An- 
zahl von Farben 


Überführen topsgraphi- 
scher Gebilde (Graphen, 
Karten ; . .J In topolo- 
gisch verwandte {und 
umgekehrt). Klassifi- 
zieren technischer For- 
men zu topolögischen 
Grundformen. Topolagi- 
sches Entwickeln techno- 
Ider Formen ous Grund- 
formen. Allgemeinste 
Projektion van „Körpern” 
(geschlossene Karten) in 
offene Flächen: Schle- 
gel-Diagramme (und 
umgekehrt). Kartenent- 
wirbe nach vorgegebe- 
ner Farbenanzahl 
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Ordnen der Erzeugnis- 
formen, Ermitteln von 
Formursprüngen der Er- 
zeugnisse, Worausschau 
war Formentwiclungen. 
Einflußgrößen und Form- 
entwicklung eines Er- 
zeugnisses 


Örientierungspläne, 
Streckennetze, Flußbil- 
der, Metzpläne, Land- 
karten, Puzzles, Durch- 
lauf-, Rundlauf- und An- 
legespiele. Gitterwerke, 
Mechanismen. Wartei- 
lungs-, Rundreise-, 
Burchlaufprobleme, ent- 
sprechende Kammuniko- 
tions- oder lsollerpro- 
bleme. Verbindungsstra- 
tegien. Brückenproble- 
me, Schnellste und voll- 
kommene Nachbarschaf- 
ten. Kürzeste Verbin- 
dungen 


Formtyp bilanzsicher | 
für vorgegebene Ele- 
mente (Art und An- | 
zahl) bestimmen. Fest- 
stellen geometrischer Un- 
lösbarkeit (überbllan- 
zierter Forderungen) 


Erkunden geeigneter 
Herstellmöglichkeiten 
für zum Formtyp verall- 
gemeinerbe Erzeugnisse, 
Umformbarkeitsunter- 
suchungen. Schemati- 
sierte (abstrahlerte) 
Land- und Stadtpläne; 
Fahrrsutenpläne, gro- 
phische Systemdarstel- 
lungen. Gestaltinvo- 
rianzuntersuchungen. 
Überführbarkeits- und 
erste Abwickelbarkeits- 
prüfungen, Trennende 
Färbung von Karten, 
Mosaiken, Nächeng»- 
teilten Körpern 
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